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Huf Vorposten.
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r fleht am Waldrand gegen einen
Baum gelehnt. Der Tag war
milde. Gegen Abend kain von
Westen schweres Gewölk herauf,

. io daß die Sonne unheimlich
nd über dem Feld stand, ehe sie ver-
Ein feuchter lauer Wind drohte mit

R, löste alle Gerüche in der Natur,
m dufteten di« Kiefern so betäubend
h irgendwo mußte frischgeschlagenes
sein, man spürte seinen herben Ruch,
ich mit dem Dunst der modernden
rl mischte.
chn Schritt von ihm entfernt steht
alte Eiche, deren dürre Blätter
ln, wenn ein Lusthauch sie anrührt,
n Tage hat er Gelegenheit gehabt, zu
m. Wie er ging und stand, ist er um-
m und war sogleich weit fort. So tief
geschlafen, daß er nicht einmal weiß,
ne Zeit der Ruye kurz oder lang'
eine ungestüme Hand weckte ihn, er
rrnicht recht zur Besinnung,
nsch — untreren st

t Ru ist er auf den Beinen, er gibt
ahnen und Recken, es muß gehanoelr
«, Und jetzt ist er auf Vorposten,
ihm der Wald, vor ihm die weite,

e Ebene — der Himmel sternenloS?
1 Stille — Stille ! Nur der Wind '
und die Bäume ftimrnen ein, schüt«

eKöpfe und lehnen ab, was sie hör-
' könnten sie sich das garnicht recht
waS als rasche Kunde von weither

Die Franzosen planen eine neue
de, die Engländer wollen neue Mas-
den flandrischen Strand werfen wie
sartikel auf den Weltmarkt. — Um.
henken die alten, festeingewurzelten

lehnen das Gehörte ab und sind
wieder still. Wenn sie nur ein-

^ kichert ein neuer, Pfiffiger Wind-
kämmt sich ungeheuer witzig vor.

Der Soldat auf Posten kümmert sich!
nicht um die Waldunterhaltung — er
lauscht mit angespannten Nerven in die
Nacht hinaus — seine Gedanken freilich,
seine Gedanken gehen weite, ermüdende
Wege. Aug' und Ohr ist in Feindesland,
die Seele wandert in die Heimat . Er
weiß nicht, welche- Datum man schreibt, i

Ja , was tut sie Wohl in dieser stillen
Nachmittagsstunde? Sie wird wohl etwas
sticken oder stricken, nein, sicher ftticken,
denn in jedem Paket, das die Feldpost
bringt , find neu« Socken, schöne, dicke, neue
Socken! Ein stilles, versorgtes Gesicht
beugt sich über die Arbeit und in den Au¬
gen ist ein Ausdruck wie damals , als er

Aerstörunge« a« nördlichen Eingang »er eroberte« Festung Belgrad.

er weiß nur , es ist um Mitte November
und daheim ist der Vorwinter mit all seiner
Heimlichkeit. Draußen regnet und stürrnt

es, im Eßzimmer brennt um diese Stunde
die Lampe und um den runden Tisch sitzen
die Mutter und Schwester Martha mit ihren
roten Wangen und den blonden, dicken
Haaren , die in sauberen Flechten um den
ganzen Kopf gelegt sind' . Die Mutter —?

Abschied nahm. Doch Martha plaudert,
unermüdlich erzählt und stagt sie. malt
sich dies und jenes aus . Die feine Hand¬
arbeit ist natürlich für ihre Aussteuer be¬
stimmt, wenn der Krieg aus ist, will si«
heiraten, — wen, das weiß nur sie und
die Dtutter. Aber er kann sich denken, den
Steffen von Oberhosprediger Liebe hat sie
gewählt, den schönen, schlanken Kandi-
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hns Kleine ab und der Sinn wird klar wie ! vor sich gesehen und den Kreis, der dazu

„im .r Di .pfl. Brüderlich leben, das gehört. Ob das ein schlimmes Vorzeichen
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gehört Ob das ein schlimmes Vorzeichen
ist? Ob ihm etwas passiert — er einer
mehr unter Lausenden und Abertausenden?

Wie M dir Lampe den Lisch beschemt.

ein reiner Quell. Brüderlich leben, das
lernt man vor dem Femd. Martha ist
jung, hart kann sie sein b:S zur Erbar.
isfäSt  iVÄÄ jaw ' -f ä
fAirtuS aüesauslacht . was sich ihr ^Decke, die Laute Kranze zu Wechnachten
in den Weg stellt. Der ganze, kindsköpfige geschenkt hat- iss k.ingelt — d;e Tur geht
Unverstand kommt dann zu Tage . Da ist 1_ da ist Tante Franz «! Die trägt eine
, R ein " aiaendfreund von Papa , ein Herr bläuliche Brille und hat einen alttnodischen
von ' SÄ ? % S  Ä der verliebt Kapotthut aus. M beiden Landen auf
in sie ist 'wie kein Zwanzigjähriger. Den ! den Regenschirm gestutzt, bleibt sie im ZiM
auält sie datz es nicht zum Ansehen ist. !mer stehen und fragt : . Ist ern Brief von
Ec kommt, sie sitzt und stickt für «ine Freun - . Viktor gekommen?
bin irgend ein unmöglicher Etwa , zu» Martha nimmt ihr die Dachen ab
Geburtstag - ! . Den Hut nicht*, sagt« Tante Franze , . der

Guten Tag , Fräulein Marcha, schon!sitzt gerade so schön fest und ich muß doch
wieder fleißig ?̂" Dabei stehen in seinen ! gleich wieder weiter. Das sagt sie immer,

"E •* •ff » ÄÄS
nimmt di« Nadel und piekt leicht Hut hätte ich eigentlich abnehmen können

Wie fing es denn eigentlich an?
kam die Konfirmation und Mutter
Schwester waren mit ihm in das
haus geladen; Agnes sah ernst und
aus in ihrem schwarzen Fererkleid.
abends , als die Lampen brannten,
ein roter Schimmer auf ihre brau
Haut und überhauchte das ein ivenig
spannte Gesicht mit Frische. Wie P
sie war und wie weich ihre Hand
Abschied in der seinen ruhte! Er
die rot? Primanermühe auf — ach,
und dann kam ein Sommer , herrii;
Keld und Waid ; Martha und Agnes *

bt sein« Hand.
.Dewitz bin ich fleißig - st« lacht,

ein Mädel, das heiraten will, mutz bei-
zelten das Garn haspeln.'

Er windet sich in Q -ralen. macht «in
paar ungeschickt« Handbewegungm wie « n
schaufelnder Maulwurf , bringt aber kein
Wort hervor.

Wenn Sie da» nächst« Mal kommen,ter'rDressel,darinr«iae ich Ihnen dt«pitzen für das gut. Kaffeegedeck. Di«
Kuch°"t. °-- hLkLÄ - L

— na,
Martha halte ihr den Brief, den er vor

vielleicht vierzehn Tagen geschrieben hat.
Bon einem Sturmangriff ist darin di« Rede
und von Trommelfeuer. Er sieht ganz
deutlich dt« Augen der Tante ernst und ern-
st« werden, W* in ihnen eine dumpfe
Traurigkeit und weiches Erbarmen steht.
O, Tante Fränze » Augen hat er gut ,m
S™'i *Ä & ÄÄAfiSIdU ' wie' ihre' scharf« Zunge! Immer
hat er über vi« Alte gelacht und k« «en«ckt,

zählt sie geheimnisvoll und w«tdet stch «» ! da» « mdeband
seinem Unbehagen. « lockert. tzta, wart« Viktor!' . Was

.Ach, Fräulein Marche, wenn Tant 'chen?' - ^ u« Anmal hat sie
wüßten - ÄVt11wTi  in seinen !da, . Na , Warle!' nicht ausgesprochen, e»

Di« Nadel pieff abermal, tu s«MM ^ \n ihren Augen gestanden: aber
ahevdurchzogenen Handrücken. ^ furchtbarer Strenge , datz er von da

. « 4 . «& £ $ * ** Wl‘ ~ " ‘ "lÄ St , »mit «l : tu n<4,n.wenn Sw wüßten! Seitdem behandelt er ste mst allem gebüh.
I « elegischer Ton wird, desto fixer Respett. seit damals , ms Agnes

und munterer wird ihre Rede ' - ‘ * *l — v
.Aber Martha, * sagt die Mutter mah-

nenö, al , der Alt« fort st. .du bist häßlich
und boshaft mit ihm!

UHU -CUUIVJ .» Mi.
die Zöpfe aufgesteckt und druckten no
wenig die Bänke der Selekta — n'
aus Zeitvertreib ; sie tuschesten imme
immer und redeten am heißesten ^
vom Winter , vom Winter. Im ...
sollten sie alle Tanzstunde nehmen u,
Fastnacht den ersten Ball haben, den .
stundenball, den . Lämmerhupf , wie
im Städtchen sagte. Der alte So»
schuh mit seiner heiseren Violine ga
Unterricht — Zeugschuh nannte ih
Jugend , denn er trug m den Ueb
stunden schwarze Kaschmirschuhchen
Lackbesatz, die an eine Vergangenheit
Ballett erinnerten. Er konnte tanze
alte . Zeugschuh", sein zierliches » et,
schritt und schleifte mit Grazie un
beiden leicht fliegenden Frackschotzeh
in allem Schritt , in der Zierlichkeit io|
wie in der Grazie. j

In dieser Nacht aus Vorposten H
die Erinnemng mit ihren Blumen»
und schüttet den ganzen Segen vor!
einsamen Soldaten aus . Er lächelt^
das bunte Durcheinander, über die v
vielen Stimmen , die sich vordranger
oebört sein wollen. Da tanzt er mit r
Liebe den ersten Walzer und sie sao
wenig zaghaft: . Es wird schon ^
nur der Auftakt macht m:r tm
Mühe!' und dann ist der Ball da —
im weißen Kleid nrit rosa Schleifen

tanzt mit ihr alle großen Tänze und .
Walzer — wie immer. Immer ta
mit ihr, man ist daran gewohnt um ^
ihm den Vorrang bei der hübschen, j -
Dam«. Ader nach dem Ball ander
die Sachlage ; man ist plötzlich ganz er »
sen, man tanzt auch auf anderen 3
und Gesellschaften, man hat Plotzlü "■
Reife bekommen; die harmlose Juge , .
mit der das Lernen verkmipst war, hi ... SttA STDö«!mi

«geuptfii vwvtw*» I » " ^ '
renden Respett, seit damals , ms Agnes
Liebe den Kopf sentte und weinte.

Und plötzlich sieht er dar liebe Mädchen

rnik oer oas wukh  m
Ende. Und nun sangen die Mensch £>«. . .. VmrtS lim H

- j »Ä K «. .. m« M«. .. rtf 'Kmr TZ^ 4\"tnnn  hie sützen Augen von dem Alten «x vermeint, ihren Atem zu hören, die Be>
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terkeit, die fein früher Tod auf dem
Schlachtfelde bestenfalls in wehmütigesUnd das will er

V&IWC. Wliu HU», Iwuöv*1 --
Kritik zu üben, klarzulegen, was sich
darbietet,

.Viktor , du natürlich, du gehf
Agnes Liebe!" sagen die Conabstur
als er eben das Gramen bestandenh
die schönen Herbsttage einen Waldai
als etwas Sclbstverstündliches ersä
lassen. „Viktor, du latz dir nur ens
höhten Monatswechsel von deinem^
ausstellen, wegen der vielen^ Bnej
an Agnes Liebe", erklären die Uel
tiqen, als von der nahen Studcls
die Rede ist. Eine Weile Hort Vstst
Geschwätz stillschweigend mit an - >
dann verfärbt sich unversehens sem^
aus Zorn und Scham. Man hat
Gegenstand ganz abgebrauchter Ne
gemacht — und schlimmer, man!
die tiefste Falte seines Herzens t
und rührt mit hartem Finger anJ
gesprochenen Dingen. Ist er des
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ni3  Sturm durchtobt sein Inneres , der
, schwere Sturm — er macht ihm den

cn  ff klar. Ja , es war süß, neben Agnes
gu'j (er Pfarrgartenlaube zu sitzen, ein bitz-
„ fl; gu tändeln, ein bißchen zu plaudern,

waren auch ernste Augenblicke in ihrem
' ammenleben: der schnelle Lod seines

ers — böse Krankheit im Pfarrhaus,
es war es, die aufrecht blieb. Ihre

rjjc en hingen an ihm und schienen im
8 i tsuchen halt zu geben - aber das
*05l mußte ein Ende haben. Er schritt
T1y n in der nächsten Woche durch die hohe

rte der Unibcrsitäten hin zu den Quel-

A« f Bor Posten . — Wen«

jts. ein unbedeutender Bursche,
5ß ihn nach Gefallen hänseln kann?

der Weisheit — er zog aus , ein Mann
verden. Die Heimat und Agnes waren

daß
Ein

ner

23  ,
un | lieb wie nichts auf der Welt, doch er
, 2 (arg sein Empfinden. Er nahm kühlen
ie  chied , er zog sich von allen zurück, inner-
nn1  sowohl wie äußerlich. Ach die fremden
ajj bte hatten hübsche Mädchen, ja , ja —

(wo war eine, die es der Agnes daheim
. ch tat ? Er schüttelte den Kopf und

|te an das böse Geklatsch in der kleinen
u dt, von dem Martha ihm geschrieben

|: er sei mit Agnes Liebe versprochen
‘ sen, es sei ihm leid geworden, darum

( er nichts von sich hören, darum sei
m l Abschied so kurz und schnell gewesen.

v redete also über ihn schlimmer, man
1 (Agnes mit hinein, sodaß ihr Name
t ch alle Gassen lief . Er vergoß das nicht
« ixr Fremde, nur denken wollte «r nicht
0 in . Als er zu den ersten Studenten-

in kam, traf er auf dem Bahnhof alte
^ 'kamcraden. Und nun stürzten die

er der Redelust gleich über iljn- her:
Agnes, zu dir ist mein erster Gang/

nahm einen Augenblick die Mütze ab
wischte mit dem Taschentuch über die
N. „Wollen sehen!" sagte er gelassen
'wandte sich ab.
m lehren Tage dieser Ferien kam
te Fränze in die Eßstube geflattert;
alle von selbst die Bindebänder ihrer
vtt» geöffnet, um „besser reden zu kön-
' denn die Schleife unter dem Kinn

sie in ihren ausdmcksvollen Kopf¬
ungen. Sie hatte Glück, denn sie traf

allein. In ihren lebhaften grauen
!n stand ein sehr böses „Na , warte !"
jßitf den Wangen brannten kleine, roten.

Damen, wie diejenigen des Pfarrhauses,!
behandelt man mit allem Respekt und Mäd-
chen wie Agnes Liebe ohrfeigt man nicht
mit Nichtachtung. Kannst du nicht mehr '
kameradschaftlich zu ihr stehen, well Ihr
beide erwachsene Menschen geworden seid,
so sprich es aus , verkriech dich nicht hinter
dem überheblichen, beharrlichen Schwei¬
gen. Ich war bei Frau Pastor Liebe, als
du kamst und stand neben AgneS am Fen-
ster als du gingst —"

Er hielt inne in seinem Marsch und sah
erschreckt die Tante an.

„Ja , Viktor, in deinen Augen steht eine '
Frage- die Agnes gilt. Ich kann sie dir
beantworten." Sie senkte den Kopf und
bekam einen feuchten Glanz über die Wim¬
pern hin —"

lid

n
hs
h!

Aktor, bist du in der Pfarre gewesen,
lsich das gehört?" ftagte sie erregt.
^Ja , Tante !"

Zarin und wie?"
8ann? Heute mittag . Wie — nu,
Gott, ich war beim Herrn Pfarrer

>er Amtsstube."
ante Fränzcs Entsetzen wuchs mit

seiner Worte. „Und die Damen?
du den Damen deine Aufwartung ge-

_t ? "

«ein ."
S  schritt im Zimmer auf und ab, die
jpe in den Taschen seiner Jacke und tat
los.

Ji*stellte Tante Fränze den Regenschirm
^nächste Ecke, zog einen Stuhl unter

^Tisch vor und setzte sich.
E ^ ube nicht, Viktor, daß ich dir eine

uedigt halten will, ich nicht, das mag
«wissen tun. Aber das eine verstehe:

Mitten im Zimmer, wo er seinen hasti¬
gen Schritt gehemmt hatte, stand er und
starrte mit finsteren Brauen auf die alte
Dame. Ihre Augen trafen sich und es
war wieder, als sage sie: „Na, warte !"
Ihre Lippen preßten sich fest auf einander,
ihr Kops hatte jede illustrierende Bewe¬
gung vergessen, stand beinahe drohend
ruhig auf den schmalen Schultern . Dann
hob sie die Hände und band die Kinn¬
schleife, langsam, .bedächtig, ohne die Au-
gen von ihm zu lassen. Nicht ein Wort
mehr kam über ihre Lippen. Sie stand
auf und ging.

Er mfto — e* kam «bw wr.w Univer¬
sität und neue Eindrücke, aber die Beschä¬
mung blieb, die hatte sich fest eingefressen
neben dem guten, statten Gefühl, das er
der Kindheitsfreundin in seinem tiefsten
Herzen bewahrte. Aber, wer in seinen
Jahren hatte die freie Offenheit. zu de-
kennen und zuruckzunehmm? Er wußte
wohl, Agnes Liebe würde ihm verzeihen,
wenn er ausspräche, was Wahrheit war:
er hatte nicht gehänselt und geneckt sein
wollen-

Freilich, wenn « damals gewußt hätte,
was in der nächsten Zukunft lag, wenn er;
geahnt hätte, wie nahe eigentlich diese ge- !
genwärtige Nacht aus Vorposten in Fein - |
desland war — wie nahe um wenige Mo-
nat« -

Und diese kurzen Monat » bargen dar
groß« Wecken, sein« Ausbildung im Frei¬
willigenregiment — die Kämpfe im Osten.
Daneben schwieg alles, verstummte dar
ganz« Eigenleben — aufblüht» die Hin¬
gabe an die einzig«, die ehern« Pflicht
gegen das Vaterland.

Auf Vorposten, wenn der Wind aus der
Heimat weht, wenn über 'den unendlichen
Weiten Rußlands ein niederer, drückender
Himmel hängt, schlägt die Erinnerung die
hellen Augen auf und alle» wird lieb und
licht. Noch fühlt man da» Herz schlagen,
noch klopfen die Pulse — man lebt und
kann handeln.

Er kam in dm Unterstand und warf
daS Gepäck ab ; totmüde und naß war er
vom Kopf bis zu den Füßen , denn gegm
Morgen hatte ein langsamer, durchdrin¬
gender Landregen eingesetzt.

Er nahm den Helm vom Kopf und setztej
sich in eine Ecke. Die Aiigm fielen ihm zu,
aber er raffte sich auf, von einem Käme- i
roden eine Postkarte zu erbetteln. A-af!
die schrieb er mit kleinen zittrigen Zurren !

»1

von dem, was man draußm lernt , woran
man daheim im Frieden nicht denkt; er
hoffe auf eine endliche Heimkehr und daß
du, Agnes, den Kopf hebst und mich an-
lächelst.

So entspann sich eine warme, freund¬
liche Kriegskorrespondenz, über die ein ver-
klärender Schimmer flog von manchem
unausgesprochenen Wort, das beide zwi-
schm den Zeilen fanden und verstanden.

Die Kameraden freilich,-die Kameraden
glaubten, er sei eingeschlafen in seiner Ecke,
als er den Kopf tiefer und tiefer senkte und
zusammengekauert sitzen blieb. Er rührte
sich nicht — er rührte sich nicht, er hielt die
engbeschriebene Karte gegen die Brust ge¬
drückt und ließ sich blenden von dem Glanz
der Hoffnung, den sie vetttärend auS-
strahlte.

Wenn —
kkizze von  Else Krafft - Etramm.

ie faßen alle sehr gemütlich um
den bereits abgedeckten Abend-
brMifch, Water, Mutter , Fritz
und Hedda, die neunzehnjähri¬
gen Zwillinge, Grete, die Fünf¬

zehnjährige, und der um ein Jahr jüngere
Heinz.

Mutter stopfte Strümpfe , Hedda bes¬
sert« sich eine Bluse aus , Vater und Fritz
teilten sich die Abcndzeittmg, und die bei¬
den Jüngsten pufften sich und machten
Witze, tcher die alle lachten. Und glücklich
waren sie und zufrieden, nach des Tages
Pflichten wieder so gesund und ftoh und
einträchtig beisammen unter der Hänge¬
lampe sitzen zu können.

Bis Fritz mit einem Male den- Kopf
von feinem Beiblatt hob, das Vater ihm
gelassen, und durch die Zähne pfiff wie
einer, dem eine sehr schöne und über¬
raschende Neuigkeit widerfahren.

„Was ist denn?" ftagte Mutter , indem
sie ein ganz klein wenig seufzend den dicht-
gefüllten Stopfkorb von sich fortschob mrd
sich ein« neue Nadel einfadelt«.

Fritz schmunzelte.
„Donnerkeil, das wäre mal so ein ge¬

fundenes Fressen. . . hört mal zu, Kinder !"
All« blickten<nts, während er las , di«

jüngsten vergaßen ihr Kichern und ihr
Schubsen und sahen neugierig mtt in das
Zeitungsblatt.

„Millionenerbschastl Einer mittellosen
Familie in Berlin wurde von einem ame¬
rikanischen Konsulat mitgeteilt, daß ein
vor vielen Jahren nach Südamerika aus-
gewandetter Verwandter mit Hinterlassung
von nahezu zwei Millionen Dollar ohne
btrefte Erben verstorben sei, folglich das
Geld an den in Deutschland lebenden
Vetter falle. Der hochbeglückte Millionen¬
erbe hat sich sofort auf di« Reise gemacht,
um sich seine Millionen persönlich abzu¬
holen."

Fritz schwieg, lockette sich den hohen
Gummikragen, und spitzte den Mund , al»
genösse er eine wunderbare Kost.

i
j!
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„Der Mann hat gut Reisen bei solch
einem Ziel, " brummte der Vater, indem
eine seine Nöte in seine Stirn stieg. „Haste
gehört, Mutter ? . . . Nahezu zwei Mil¬
lionen Dollar , das sind nicht etiva Marl¬
stücke wie bei uns . . . ne, das Vierfache
sogar von unserm kleinen, deutschen Gelds
. . . du, Frau . . . das war" doch'ne Sach«,
wenn man auch mal so'n Dusel hätte !"

Er hatte sein Zeitungsblatt hingelegt
und sah der Reihe nach in lauter heiße und
gespannte Gesichter.

„Au, Vater," jauchzte Hed-da. ihre
Bluse, an der noch der rechte Aermöl fehlte,
wie eine Siegesfahne durch die Lust
schwenkend, „da machte ich mit ! „Und
den ganzen Plunder hier steckte ich vorher
in den Ofen . . . hui . . . einen nach dem
andern . Zuerst das ekelhaste Grüne , in
das kein Mensch mehr bei der heutigen
Mode Schick reinkriegt . . . dann den Ulster
mit den . . . die verwa¬
schene Strickjacke von Großmutter . . . di«
gräßlichen, billigen Blusen . . . und" . . .

„Na, na", sagte Mutter erschrocken, „so
was schmeißt man doch nicht gleich fort,
das könnte man dann doch noch an Arm«
verschenken, und" . . .

„Ich schmisse auch," schmetterte die
fünfzehnjährige Grete, „und wie, Kinder!
Eure ganze, selbst zusammengefusselte Kl«,
dage trüge ich dann nicht mehr! Ho . . .
nur Seide , Samt und Brillantringe . . .
ho . . . und jeden Tag 'ne andere Haar-
schleife, und Schlagsahne und Pralinös,
das Pfund mindestens fünf Mark, und der

Gchlstz Hollebeck« »ei Vver» in Belgte*. #»(WL

hübscher, von einem winzigen Schnurr - „Fritz," mahnte die Mutter,
schrockener als vorher,
. . . O Gott , das habe

bärtchen geschmückter Mund.
„Ihr könnt mir leid tun . . . Kleider,

Schlagsahne . . . so'n Kram . . . da braucht wußt , daß du dich da im
man gar nicht Millionen zu . . nee! Pfei . j wohlfühlst, und" . . .

, _ v sen würde ich . . . allen ins Gesicht; pfei- j „Der Junge hat ganz recht,"
Hannchen Richter, dem Ekel, wurde rch'sI sen im Geschäft . . . dem dicken Chef . . . ' ter jetzt ungewohnt energisch, „das
besorgen . . . ho . . . überhaupt keinenj dem Prokuristen- . . . dem großmäuligen du nicht, Mutter ! Wenn ich so
guckte ich mehr an, der nickst mindestens
hl Graf wäre. . . . Haste denn keinen Vet¬
ter in Amerika, Vater ? . . . Denke doch
mal nach!" . . .

Aber Vater kam gar nicht zu Worte.
Alle schrieen durcheinander. Fritz drang

zuerst mit seiner riesigen Stimme durch.
Beinahe verächtlich kräuselte sich sein

Bibbeke . . . nischt wie pfeifen! Und ihnen hätte . . . so viel, daß ich nie mehr
dabei den ganzen Dreck vor die Füße brauchte . . . Donnerwetter . . . da
schmeißen . . . so . . . da habt ihr euren ich meinem Herzen auch mal Lust .
Zimt . . . ich schenke euch euer nobles : ordentlich! Da brauchte ich gar nii
Monatsgehalt , kaust euch Knigge» Um- pfeifen wie so'n Junge von
gang mit Menschen dafür . . . ah . . . das ; ein Blick genügte bei den
wäre so 'was , pfeifen auf alle, die einen ge-
treten haben !"

Lta«»bU«>de» Mllofch Obrenowitsch ia Belgrad. e«w>. Pr-ff-.««».

ein Blick, sage ich euch, so ganz von
herab, so . . . ja . . . so ungefähr, w
jetzt immer angesehen werde, wenn id
von Gehaltserhöhung anfange, oder
Urlaub . . . oder . . . ach, eine 2
Wäre das , wenn man dabei vielleicht
so ganz nachlässig sagte: „Sie l
übrigens die Verwaltung schön vor
grüßen, lieber Kollege . . . und ich
nicht mehr . . . ich will mich jetzt gar
Schönheit widmen und der Kunst, un
Oh, ich wüßte schon, wie ich da» sagt
ich wüßte das schon!"

„Aber bis zum Ersten, bis du deii
halt hättest, müßtest du dann doch ir
stens noch damit Watten, Vater,
die Mutter ganz besorgt, indem sie di
den beim Stopfen nicht mehr zählte
dern alle Löcher zusammenzog.

Alle lachten . . . lachten die kleine,
liche Frau direst aus.

„Na , Mutter, " griente Heinz,
brauchen wir denn noch Vaters ®
wenn wir die Millionen haben. K<
denn nich rechnen? Da schmiertestd
aber meine Butterbröter anders , das
ich dir sagen . . . und nich bloß W
Wurst die Pelle . . . und abends Kart
und Grieben, wie heute . . . nischt J1
chm! Bloß noch Schlampagner i>
wir da . Weißbier . . . püh . -
spülte dir sicher die Flaschen zum Äb



D K K Im Zeichen des Krieges.

ls nach dem Bukarester
Frieden die Griechen mit

^ Serben einen Geheimvertrag
offen, das Saloniki , den neu-
onnenen griechischen Hafen

Serbien ausliefert , ahnte
I niemand, welche Bedeu-

gerade der Punkt des
ages einst gewinnen würde.

Griechenland und Serbien
ten damals sehr wohl, daß
arten die Wiedergewinnung
edonienS nur aufgefchoben

Das Bündnis , das beide
tngen, sah also in erster

Je den Fall eines bulgarischen
riffs auf eines der beiden
er vor. Der zweite Punkt

Vertrages gewährte Serbien
aloniki eine Art Freihafen,

eich aber bestimmte er, daß
bien ungehindert die grie»
"en Waren auf der Bahn
niki—Nisch befördern dürfe.
Weltkrieg, der ja so seltsam

Dinge gewandelt hat, bracht«
''eine neue Auslegung deS
ages — und zwar durch
ierverband, der in Saloniki
i"aüf- griechischem Boden,
pen für Serbien landete,
r unteres Bild zeigt die
Zitadelle, die einstens, als

gte hTürken und Benetianer um
vor i Besitz der Stadt rangen,
el i )I ihre Bedeutung hatte,
ns c heute kaum zur Verteidi»
m

; . .-■* ■>■ ,

-
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19 me» 14**1 Fahr «tt*

gung der Hafeneinfahrt aus»
reichen würde. — Unsere obige
Abbildung zeigt uns ein paar
Kosaken im Alter von 15 -
und 14Vs Jahren , wie sie im
russischen Heere nach der groß.«
Karpathenschlacht in Massen als
Ersatz eingestellt wurden. Ter
Zar hat zwar Millionen über
Millionen Menschen, aber die Art,
wie sein« Heerführer und vor
allem der ehemals großfürstliche
Generalissimus diese Menschen»
Massen aufopferten, hat doch zur
Erschöpfung geführt. Und so
kam e«, daß nach dem großen
Rückzug«, der aus Galizien und
Ungarn bis nach Riga und Düna¬
burg führte, halbe Kinder die
Kampfrrihen ausfüllen mußten.
Wer «inst die Geschichte dieles
Kriege« schreibt, wird dieser
russischen Grausamkeit, die an das
dunkelste Jnnerasien erinnert , ein
besondere» Kapitel . widmen
müssen. Der Zar . der sich so
gern für einen Menschenfreund
ausgibt, und der einst in dem
Wahn lebte, alle Welt mit Freude
beglückenzu können, hat an seinem
Volke das grausamste Verbrechen
verübt, indem er ihm auch die
kommende Generation raubte.
Die Einstellung halber Kind«
ins Heer ergänzt die Maßnahme,
die in den geräumten Gebieten
getroffen wurde.
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94 Wenn . — Di « Poesie der Spielsachen.

nich inehr; na, überhaupt . . . Reitstunde
nähme ich, und auf Reisen ginge ich . . .
und meine Lehrer kriegten aus allen Erd-
teilen 'ne Ansichtskarte. . . au Backe, das
machte Knatsch!*

„Das heißt, wenn ich dir das Geld
dazu geben würde, du dummer Bengel !*
regte sich der Hausherr auf, wie wild mit
seiner Zeitung in der Lust umhersuchtelnd.
„Lernen müßtest du . . . studieren . . . o
. . . ich würde dir das Lernen dann schon
beibringen . . . und die Grete käme in
Pension, wo sie Manieren kriegte - . . und
Hedda und Fritz müßten noch Sprachen¬
kurse mitmgchen . . . was könnt ihr denn
überhaupt . . . gar nichts könnt ihr ! Und
ich reise . . . ich ganz allein . . . zuerst nach
der Schweiz, dann nach Rom . . . Algier
um die ganze Welt überhaupt, endlich käme
man mal raus . . - endlich nach vierund-
fünszig Jahren über die Grenze!* . . .

„Ohne Mutter ?* ftagten Hedda und
Grete wie aus einem Munde.

„Natürlich ohne Mutter !* schrie der
aufgeregte Mann , indem er sich in Positur
setzte, aber sehr beharrlich von der Richtung
sollsah, wo die stütz gealterte Frau gebückt
über der Stopferei saß. „Mutter kann sich'S
ja zu Hause auch bequem machen . . ein
Dienstmädchen . . . i bewahre, drei kann
sie sich halten, und rauSziehn nach Grüne-
wald . . . ich lege ihr doch nichts in den
Weg! . . . Und das saoe ich dir, Frau
. . . da» «Re, blaue Kleid käme auch in«
Feuer . da» schmiss« ich selber hinein
. . . und die gräßlichen Küchenschürzen. . .
und Barchentröck« . . . und die dicken, wol¬
lenen Strümpfe * . . .

„I « dock, . . . ja !' sagte di« Hausfrau
ganz verlegen und miglücklich. „Schrei
doch nicht so, Vater !*

Sie hatte ihre Stopferei sinken lassen
und zupfte und Zerrte immerzu an dem
allen, blauen Wollkleid herum, das sie ge¬
stern erst so herrlich unter beiden Armen!
geflickt hatte. Die müden Augen aber j
sahen nicht auf die erhitzten Gesichter
ringsum . . . irgendwo in weite Fernen j
blickten sie, wo etwas Wrmderschöne» zu
sehen sein mußte.

Fritz bemertte dieser; sehnsüchtigen
Blick zuerst und was er eben noch sagen |
wollte, dazwischen schreien zwischen die
rasch aus einander folgenden neuen j
Wünsche der andern, «starb aus seinen
Lippen. Er saß neben der Mutter , und
konrlle am schnellsten zu d« herabgefalle-
nen müßigen Frauenhand . . . .

,N «. . . all« Dam«? . . . Du hast
ja noch gar nichs von deinen Wünschen ge¬
äußert ! Schieß' doch auch mal loS!
Was würdest du denn zuerst wollen, wenn
wir so Viel Geld kriegten?*

Di« Mutter lächelte. E« sah beinahe
wie eine Bitte um Entschuldigung au»,
dieses zage, seltsame Lächeln.

„Ausschlafen würde ich,' sagte sie
leise, indem ihre Arme sich hoben, dehn¬
ten . . . weit . . . „ausschlastn, ohne Ziel
und Maß , schlafen bis ich fo stark würde
und frisch, daß ich keine Sehnsucht mehr
hätte nach meinem Bett . . . ja !! Und
dann drüben mitkochen für Resches. . .
alle Tage Fleisch und Eier und Wein für
den elenden Mann . . . und Tante Frida
bekäme. . .*

Sie sprach nicht auS, weil es plötzlich

so beängstigend still um sie geworden
war. Selbst Vater sagte kein Sterbens¬
wörtchen, sondern legte siebenmal seine
Zeitung in denselben Miss . . . immer
wieder übereinander. . . .

Grete aber nahm plötzlich die andere
Hand der Muter, die so suchend und sehn¬
süchtig durch die Luft gewandert war. und
meint«: „Ich stehe morgen schon um fünf
Uhr auf , Muttchen, und besorge n- - vor
der Schule alles . . . das geht ganz gut!
Dann kann Hedda auch meinetwegen
Frühdienst haben, beim Telephon . . .ich
streiche ihr schon die Brötchen. Du
„ausschlafen muß die Mutter !*

„Ja , natürlich,* «choten die anderen,
„ausschlafen muß die Mutter !*

Die kleine Frau blickte in die ihr zu¬
geneigten Gesichter, und komisch, jetzt hatte
sie mtt einem Male den Wunsch gar nicht
mehr schlafen zu wollen. Ein gqnz star¬
kes, köstliches Gefühl durchströmte ihren
eben noch so müden Körper.

Und Vater sagte, indem er aufftand
und beide Hände auf die Schultern der
ergrauten Hausfrau legte: „Js doch ein
Glück, daß wir noch nichts geerbt haben,
Mutter , und ich von euch fortreisen
müßte . . . das sah ja eben beinahe wie Re»
volution aus bei uns .* . . .

„Ja . . . ein Glück!* wiederholten di«
Kinder lachend, und der Sturm um das
„Denn * endete mit einer allgemeinen
Küsserei, di« bei jedem die Gewißheit er-
weckL, daß man eigentlich völlig wunsch¬
los auch ohne Millionen war . . . viel-
leicht erst recht ohne!

w

Die Poesie der Spielsachen.
Von Kät « Dam « .

ffdfy.  uch die Spielsachen müssen sich,
wie alle Gegenstände des Le¬
bens, stets das Kritisieren
und das daraus entstehende
Kultivieren gefallen lassen.

_ Man will uns einreden, daß
erst küe neue Zest „sinngemäßes* Spiel¬
zeug für die Kinder gefunden und ge¬
schaffen hat. Künstler oder Künstlerinnen,
bei letzteren viele, die erst durch Er¬
sinnen von „neuen „Allen* Spielzeug für
ihre Kinder zu Künstlerinnen werden, sind
an der Arbeit, den modernen Kindern
auch modern kultiviertes Spielzeug zu
schaffen. Obgleich die 'Kinder von jeher
gern mst Tieren gespielt haben, obgleich
schon die Jugend von vor hundell Jahren
sich an Räder- oder Steckenpferdchen, an
Schäfchen, Kaninchen, Schwänen und En¬
ten freute, erscheint es, als sei mit dem
berühmten „Teddybären* erst das einzig
wahre Spielzeug aufgekommen- Nun ist
ja an sich gegen den Bären nichts einzu¬
wenden, besonders da er den kleinen
Knaben die geliebte Puppe der Mädchen
ersetzt, aber daß alle andern Tiere dagegen
in den Hintergrund gedrängt sind, daß na¬
mentlich Schaf und Kaninchen als nicht
zeitgemäß gelten, scheint doch zu west ge¬
gangen. *

An Stelle der einfachen lach«
Puppe mit dem frischen Allerweltsg
chen, in das die Phantasie und PoeÄ-
Kindes den Ausdruck hineinsah, hij'
spielte, haben uns Künstlerinnen
junge Mütter , die für ihre Sprößlige
„unnatürlichen* Puppen wünschten.!
„Persönlichkeitspupen" gebracht, und
besonders die, die nicht auf mechani
Wege fabristnäßig hergestellt, sonder
„genäht* werden. Sie sind auch c
terisiisch gekleidet, stellen ländliche 9
oder Mädel dar— das einfache, hübs
gezogene Püppchen, an dem unsere
ration sich freute, gilt als „über

Nun sind diese Persönlichkeitsp»
aber schließlich genau so unpersönlich
die altmodische Puppe mit dem Aller»n
gesicht— ja noch unpersönlicher, den ->
einmal auf das Antlitz gebrannte Z>»K
Fveude oder des Schmerzes oderi.
Staunens bleibt der Puppe für alle
und gerade darum wird sie dem n>i
poetischen. und mit Phantasie beg n
Kinde eher „über* als die gewöh
Puppe . ue

Und die Zipfelmütze und die c
Hose machen auch noch nicht den t oi
täuschten Bauernjungen , abgesehen d Kat
daß ein Kind einer ewig als Bauern ,»
erscheinendenPuppe mit der Zeit
überdrüssig wird. j H

Als besonders modern gelten :lr
di« Persönlichkeitspuppen, die Errva sie
darstellen. Nun ja, als Ausstellungs; 5
stand in einem Schaufenster vor e
nachten, ein Kasernenhof mit wasch L
putzenden, turnenden Soldaten , du >-
einen verschiedenen Gesichtsuusdrui !N
den, gewiß zeitgemäß und lustig s
sehen, aber als „Spielzeug", um w i'
damit zu spielen, können sie kaum i
tracht kommen. Erstens nicht des üsi
Preises wegen, und zweitens nicht, en
sich die Szene ewig gleich bleibest
sind moderne Kinderfreunde so w
gangen, von solchen „Szenen* einehe
form* zu erwarten. Was sollen $ m
mit dem wütend dreinblickendenen
webel z. B . anfangen?

Ebenso ergeht es der „Schule",
den kleinen Persönlichkeitsschüle»
und dem Lehrer. Wenn kleine Mädch kll
ihren Puppen Schule spielen, so w 0
sämtliche Puppen von der Riesendai
bis zum fingerlangen Gelenkpüppchen
teil, die Poesie des Kindes sieht tr
«ine einheitliche Klasse in ihnen. Un ^
der charakteristische Lehrer! Das ist 0
lich meist eine an die Zest von vor h Do
Jahren erinnernde Figur des
„Schulmeisters", der heute wohl z H
vergangenen Zeiten gehört. Meis "
langer schlanker Mann mit langen )
Haaren , schwarzem rundem Käppche :
engem schwarzem Anzug mit fast u K
lichcm Taillenrock. Nicht an der s
Grenze des Reichs dürste eS heul
solche Lehrer geben.

Wenn das Kind „Wirklichkeit*
und sehen soll, so müßte zunächst ni
artig karikattiristisch wirkenden
aufgeräumt werden.

Spielt nun ein Kind, das im c
eines Kasernenhois oder einer Sch
mit diesen zusammengehörendcn
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Jo ist ja immerhin noch . Sinn " darin,
is aber, wenn ein kleines Mädchen,

löHvie Mutter und Großmutter in , ält-
HHcher" Zeit taten, gern eine Puppe

WHnmt auf den Spaziergang , mit ei¬
alten, grauhaarigen Lehrer oder

mit grimmigem Ausdruck sau-
>n Feldwebel auf dem Arm erscheint,

ist die blödeste Unnatur , di« es
ul und diese Unnatur wird von vielen
rt  Herr Leuten sicherer empfunden als
Men jungen modemen Müttern , Ging

e kleine vierjährige Dame auf dem
ftmdamm in Berlin mit dem weiß¬
en . Schulmeister" im Amt spa-

l und die bei der Arbeit am Straßm-
heschästigien Leute riefen einander

eht mal, die Kleene trägt sich 'nen
spazieren!"

M Tiergarten fuhr ein kleiner
>en im Kinderwagen zwei fußlange
ten, von denen der ein« eigentlich

tiefelputzen bestimmt war, abtzr
und Stiefel waren ihm abhanden

, er hielt nur noch die Arm« so.
nennen viele Menschen: . Spielzeug
eren" und sehen die häßliche Un-
nicht, die darin liegt. Dazu ge-

uch da? Svazierentragen feldgrauer
ten, das wirklich nicht zeitgemäß
während das KnabemSoldatenspiel
oldaten auf dem Tisch oder draußen
'elm und Säbel und Fahne ganz
ich und sinngenräh ist.
e schön . persönlich" kann dagegen
iel mit Papierpuppen werden, bei

s gewiß Schulvorsteherin, Lehrerin
"ehrer gibt ; wie persönlich kann ein

sein Soldatenspiel mit oder ohne
g gestalten, wenn ihm nur di« «in-
n uupersSnlichen Bleisoldaten zur
ung stehen, wie frei kann die Fan-
beim Spiel mit den Eisenbahnen,
iffen walten, ohne daß die dabei zu

mdenden Pupven irgendwelche cha-
stisch-n Mg « haben.
Gleicher gilt von den Theatern , den
nsttiben und Küchen, Wenn letzter«
ch dem Muster der Häuser und Woh-

heute reicher auSgestattet präsen-
als früher, so liegt das natürlich im
der Zeit, die ja auch darauf steht,
che Vorteile aus der gewerblichen

sslung solcher Feinarbeiten , wie si«fehören,zu schöpfen,und da»ist na-kein Fehler.
innoch wird auch da die Porst« und
|te des Kindes immer das Beste tun.
ibt Kinder, die. ein herrliches Puppen-
haben und dennoch nicht mit der da-
whnenden Familie spielen können
ls gibt poetische Kinder, die in den
ästen Zimmern mit ganz primitiven
Ipüppchen alle möglichen Ereignisse:
lAusfahrt , Reisen, Schule, Krankheit,
fing usw. spielen und dadurch

n* n*.
^ « hts Aeußerliches, weder der Teddy

1
3fie
^Mln

üt vorhandenen kargen Mitteln sein
chafft.
in gehört auch das Bedenken, wel-

bewährte Pädagogin äußerte:
nicht schönere oder elegantere

Puppenstuben oder Puppenkleider

Ki

>ur

zu geben, als ungefähr die Lebensfühmng
der Familie in Kleidung. Wohnungsein¬
richtung usw. darsteltt Theoretisch war
diese Ansicht durä-aus lobenswert , aber
praktisch wird sie von den posjiebvgabtm
Kindem oft durchbrochen.

IM alten Berlin von vor vierzig
Jahren gab es NachbarSkinder, der sine
der Väier war Arzt, der andere Apothe-
ker. Die Lebensfühmng der beiden wohl¬
habenden Familien war die gleiche, die
heutige Zeit sehr einfach dünkende.

Und doch — wie verschieden. spielten"
diese Kinder so verschieden, daß si« beim
Beisammensein das Familienspiel auS-
schalten mußten und nur mtt der: Papier¬
puppen Pension und Schule spielten. Di«
Puppen der einen kleinen Freundin wa¬
ren nämlich, trotz einfachster Kattunklei¬
der, sehr vornehm, mindestens Gräfinnen
und Baronessen. Die Mutter hatte einen
alten Grafenkalender in ihrem Bücher-
schrank, ans dem suchte sie sich die Namen
aus , möglichst Doppelnamen, und in der
Küche wurden . im Geist" aus Semmel,
Zucker und Milch dis wunderbarsten »Di¬
ners gekocht zu Gesellschaften, die gallo-
nierte Diener (aus weißem Papier aus¬
geschnittene, mit Buntstift auSgetuscht«
Figuren ) servierten.

Die kleine Arzttochter aber zog ihr«
zu Weihnachten erhaltenen zierlich geklei«
deten Puppen auS, hüllte sie in Lumpen
und ließ si« auf dm Höfen singen. (Da¬
mals kam solch Bettelsingen von Kindern
auf den Höfen sehr oft vor.) Gl« selbst
aber war eine arm« kranke Waschfrau, di«
Kinder brachten ihr Geld und Lebens¬
mittel. Davon »kochte" sie dann in der
reizenden Puppemüche trändl etwas für
di« hungrigen Kleinen! Oder di« Puppen
waren arme Waisen, die sie ausgenommen
hatte und, selbst arm, nun ihre geringen
Habseligkeiten mtt ihnen teilt«. Wie ich
heute übersehen kann, ist di« sozial« Ae-
beStSttgkett der armen Frau vsu Barte « ,
di« in Berlin zwölf verlass«« klein«
Mädchen zu sich genommen hatte, «rzog,
unterrichtet« mtt ihnen spazieren ging,
und di« mt  täglich Unter de« Lind« l
mtt ihrer kleinen Schar trafen. da»
.Vorbild " für dieses Spiel gewesen.

Die beflügelt« Phantasie hat das kleine
Mädchen, als e» erwachsen war, nicht
verlassen; st« dichtew und veröffentlicht«
Novellen in damals viel gelesenen Zeit-
schristen; in der Jugend Blüte , im
27. Lebensjahr, ist sie «in«m Lungen¬
leiden erlegen.

So freudig es an sich zu begrüßen ist,
wenn die vorwärtsschreitende Kunst und
Kultur auch die Spielsachen nicht ver¬
gißt ; die Poesie des Spielzeugs zu
schaffen, ist noch immer dm Kindern selbst
Vorbehalten.

Eill nltcr IMMku.
Bon M. K.

Meter Läng«, 60 Zentimeter Breite und
3 Zoll Dicke, in dessen Oberfläche sehr viel«,
bei «inem noch erhaltenen Stück beispiels¬
weise 850 Feuersteine oder Quardsplitter in
diagonalen Reihm «ingesetzt sind, so daß
st« über di« Holzstäche hervorragen. Der
Schlitten wurde daun einfach durch Ochsen
oder Pferde über das auSzudreschende Korn
herübergezogen das auf einem dazu ge¬
eigneten, gewöhnlich sestgejtampsten Boden
im Freien auSgebreitet wurde. Durch di«
reibende Wirkung der Steinsplitter wurden
dann die Körner aus den Aehren heraus-
geschüttelt. Aus der Hinterseite war d«r
Schlitten mit einem großen Stein de-
schwett. Besorrber» bekannt geworden ist
die Anwendung der altertümlichen Geräts
bei den Vorfahren der heutigen Bewohner
Schottlands . Dort wurden die Drefch-
schlitten in der Weise verfertigt, daß ein
geeignetes Holzstück 10 Tage in Wasser
gelegt wurde, bis es die nötige Weichheit
erlangt hatte, um die steinernen Zähn« ein-
setzen zu können. Dann wurde da» Brett
wieder an der Sonne getrocknet, wobei «»
allmählich zusammenschrumpft« und die
Steine nunmehr mtt bewundernswürdiger
Zähigkeit festhielt.

Im Wtntcrwald zur KrIegSzett.

Ich schritt durch de» schneewetche». tötete»
ftmjt:

Dir « ritzt Schötchev rin Märchen sann,
Mn Märchens» hold, rin Märchen so sei»,
So M im Friede«, s» hell im Schein. — —
Aus einmal im scharf» . hämmernde» Sans
Peitsche« Maschinengewehr« «G
Soldat« schossen fi« ferne ein —
Vorbei dar Märchen so hold und fei». —
Der Krieg, der Krieg durchschrilltebat Tar» >
Sei« gr«mfls« Bi » schob sichh« « .«
Ich setz btt stoanse, di» deutsch« Hee» , ,
HStt» Kanone«, Wefchtaeagetortz» .

und Md» in Donner und Glich
Und Feind ec Feind ta Wut und ©tat ! —
Sie wußtet * so, «»eiltet Stück trat Stück
Von unser« heilig« deutsch« Glück,
Den Frieden der herrliche« Heimaterde,
Da» deuffch« Sein und da» deutsche Werde.
Wir müssen mt» xegen dl« Schuck« « ehr«
F« «nserm Heile, zu Gotte» Ehr« .
O brause, Krieg, v lohe, Krieg!
Deutsche Fahne,- fliegt zum Sieg I

iSegne, Gott, die deuffchen Waffe«,
Die der ringende Geist sich stählern geschaffen
Und segne dazu die deutsche Faust,
Daß sie feindcmähend und siegend saust!
Mit dir zum Ende, mit dir zum Ruhm
Für uns'rer H.tmat Heiligtum!
Du schenkst un» den Tag nach Schlachten und

Wunden,
, Den Tag der strahlend« Dankesstundm,.
Und danach den Fried« voll Lust und Licht

!Vor deinem Vaterangesicht!

früher wurde zum Dreschen «in« Art Ich schrill durch d« schneewrichen Winter-
\j  von Schlitten benutzt , di« noch jetzt tarnt —
in der Türkei in Gebrauch sein sollen. Der Die Schönheit wieder ihr Märch« sann,
Dreschschlitten, wie er in einigen Alter- Ihr Märchen so hold, ihr Märchen so sein,
tumssammlungen aufbewahrt wird, besteht So still im Frieden, so hell im Schein,
aus einem hölzernen Brett von etwa 1,5 munboib Bnn» .
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Die Müdigkeit der Post. Auf einer
Postkarte war statt jeder Adresse der Satz
zu lesen: »Ganz leise kräht der Hahn in
Magdeburg " und doch kam die Karte rich-
ttg an . Wer — das ist die Frage — er¬
hielt die Karte ausgehändigt ? Ganz ein¬
fach: »Kanzleisekretär Hahn in Mägde-
bürg." M. K.

Ein hübscher Beitrag zur Psychologie
des Hausfranencharakters wird der »Frkst.
Ztg ." au» dem Leserkreis in Form der
folgenden Zwiegespräch» mttgeteitt:
»Mann , steh einmal her, war für einen
wunderschönen Hahn ich auf dem' Markte
gekauft habe!" »Sehr schön!" »Was
glaubst du, wa» er gekostet hat ?" »Zwei
Mark fünfzig." »Wie kannst du nur zwei
Mark ünfzig raten , kannst du einen sol¬
chen Lahn für zwei Mark fünfzig kaufen?"

wa» hat er denn gekostet?" »Mehr
als eine halbe Stunde habe ich darum ge¬
handelt, bi» ich ihn ganz billig bekommen
habe." »Nun , was hat er denn gekostet?"
»Zwei Matt fünfzig!" M. K.

Enttäuscht. Al» man in Berlin der
Gebutt des ersten Kindes de» Kronprinzen
von Preußen , späteren Kaisers Friedrich,
entgegensah, war alle» in großer Span¬
nung. Da wurde eines Tages plötzlich
das Dröhnen von Kanonenschüssen von
ferne hörbar . Also das längst erwattete
Ereignis schien eingetreten zu sein, die Ar¬
tillerie gab die üblichen Freudenichüsse ab,
deren Anzahl bei einem Prinzen 101, bei
einer Prinzessin nur 21 beträgt. Zwei

r Der Zauberer in her KMÄ!
Vi»m'tfftnTfriiy MI<mdT"— »

Wir man ein Zweimarkstück
ht 7,50 Mark verwandeln kann.

m

Aufgabe
»n Heinrich Kempke«

Man nehme ein Zweimarkstück
und lege es in eine flache Schale, die
so weit mit Waffer gefüllt ist, daß
dasselbe das Geldstück bedeckt.
Hierauf erwärme man ein einfache»
Wasserglas und stülpe r», wenn die
im Glase befindliche Luft ordentlich
warm geworden ist, aus die Münze.
Da » Waffer wird dann in die Höhr
steigen infolge der Zusammenziehung
der stch jetzt «»kühlenden Luft i«

K

Jungen stch ganz betreffen an. »Du
Gott ! Nicht' mal ne' Prinzessin !"
der eine von ihnen kopfschüttelnd, un¬
enttäuscht gingen sie toeiter.

Als im siebenjährigen Kriege
Tages König Friedrich li . zu wiederh
Malen von einer Schanze zurückgew
worden war, sprang ein gemeiner S
au » Rech und Glied, um die Führ«
ein paar Umstände aufmerksam zu mo
die man in der Hitze de» Kampfe»
sehen hatte ; er erhob seine Stimme
lauter , je mehr man ihn al» einen i!
rufenen zur Ruhe und zum blinden
horsam verwies. »Fv-cher Bursche,
er schweigen!" herrschte ihn der h
gekommen« König an . — »Majestät,"
setzt« der Grenadier , »mit Burschen,
nicht frech sind, werden Sie auch
Schanze nicht stürmen." Der König st
ließ ihn reden, nickte den Auseina
setzungen seinen Beifall zu und —
di« Schanz«. R
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Dreisilbig» « chnrude.
Mein erste» ist «in a« « underlick Din

Ist so sehr wichtig. lcheiM b»ch Jersti,.
ki  h «r' » «in jeder es hört nicht auf,
<£>» lanf sich erstreckt unser L«o«n»lach.
Da» zweite wird meist recht so»gi«m gefli all
Und doch trug mancher dt« Folgen schon, bei
E» kommt oft vor, bet so mancher Sach', utr
Bet Leichen, Bahnen , zumeist beim Schac
Da » Ganz» tut tief, tm Geist recht hell,
Und ratet in einem die» Rätsel schnell.

In vorstehende Figur sind die Buchstaben
a, d, d, «, e, e, e, «, e, e, «, r, », f, g, i, l, n,
n, n, n, n, o, p, r, r, r , r, s, t, w, w derart
einzutragen, daß die wagerechten Reihen ergeben:
I) einen Konsonant, 2) ein größere» Gewässer,
3) Auszeichnung, 4> Sport , 5) Brückenteil,
0) Menschenrasse, 7) Getränk, 8 Konsonant.
Sind die richtigen Lösungen gefunden, so nennt
die mittler« senkrechte Reihe den Namen eine»
deutschen Seehelden.

(Auflösung folgt in nächster Nummer.)

Ein Advokat hatte zwei Spitzbuden zu
verteidigen, von denen der eine bei Tag,
der andere bei Nacht gestohlen hatte. Dar¬
auf fußend, sagte er in der »glänzenden"
Verteidigungsrede : »der Herr Staatsan¬
walt hat es bei meinem ersten Klienten
als einen erschwerendenUmstand bezeich.
net, daß derselbe bei hellem Tage mit un¬
glaublicher Frechheit einen Diebstahl be-
gangen. Jetzt wird bei meinem zweiten
Klienten der Umstand, daß er zu gefähr-
licher Nachtzeit gestohlen, gleichfalls als
erschwerend bezeichnet. Ich ftage nun den
Herrn Staatsanwalt : Wann soll denn der
Kerl stehlen?" M K.

§
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Glase und de» atmosphärichen
Druckes. Bettachtet .man jetzt die
Oberfläche de» Waffers , so steht man
infolge der Sttahlenbrechung dir
Münze doppelt ; man erblickt das
Zweimarkstück und darunter eine
größere Münze , die einem Fünfmark,
stück gleicht. Blickt man dagegen
am Glase nach oben hinauf, so findet
man auch dort eine Wiederspiegelung
der Münze und zwar hat das so dar-
gestellte Geldstück die Größe eines
Fünfzigpfennigstückes. Addiett man
zusammen, so erhält man:

5+ 24-0,50= 7,50 Mark
statt des Zweimarkstückes.

Jungen , die eben zur Schule wollten, hör-
chen mit offenem Munde. »Eins ", zähl¬
ten sie, »Zwei ! Drei ! Vier !" Die Auf-
regung stieg merklich. Bums »Fünf !"
Und so fort bis neun. Plötzlich aber ver-
stummte das Schießen. Es wurden näm-
kich nur Geschütze draußen auf dem Ar-
tillerie-SchießPlatz angeschossen und der
Wind stand gerade von Tegel her. Al» .
gar nichts mehr kam, sahen di« beiden -

VerichieSungsanfgabe
„ „ Paul

Hasersttoh — Rastatt — Weinhau» —
mann — Wildendruch— Reiseonkel— %
berg — Braunbier — Schwaben —

schraub« — Sturmwind.
Obige Wörter sind untereinander zu

und dann seitlich solang« zu verschieb«,
zwei senkrechte Buchstabenrrihen je
sungene» Weihnachtslied nennen.

ein

Zweisilbige» Rätsel. | KM
@» ist ein Wunderding : bald groß, bald ckfa
Ein Kopf; kein Rumpf ; e» steht auf einem ysr
E» steht? Jawohl ! Allein nur , wenn ich'» sch ie
Und wenn ich schlage, sticht es ohne Frm mb'
Bei seiner Faulheit läßt 's das Gehen ble hhx
Von selber geht es nicht doch läßt sich'« tu an,
Oe» IXUI UTH taS+av  111 0

cst Du '«
hangt von ihm oft ~ - -

Was lieb Dir ist und hoch in Deiner Gr ‘8#
Du hast'» gewiß; nur Hab' es nicht im erg
Man nennt dich sonst beseffen, einen Tri >an
Auch Dein«Frau hat '«! Aermster, sieh Di ich
Und wahre Dir Dein Auge, Wang' uni irb
Hast Du mein Wort gefunden, halt'« am Z Rb
Und sage mir: ich traf es auf den Kopf. tftr

Kai
(Auflösungen folgen in nächster Rumn ltQ

tja
Auflösungen aus voriger Nummer:

der Einschaltungsaufaabe : Hagar — Br»
Braut — Opfer ^u,zer — Leiter —■ - ' —i  ea

Hopfcr — Lied — Glas — Lieder — § ch.
Graf Zeppelin "; des Rätsels : Tonnt!

'Vexierbildes: das Bild ist auf den
stellen, dann erblickt man den Gesuchten

jlt
Starfibntcf niis dem Inlmlt d. Vl. och : u'U. ^

Sbciantiuuiti :rtH'i + cou:.iiu- vi. Zdring . . Truck und
Jhrii g & Fahlenholtz (Ä. m. b. H., Berlin
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Die Sumpsmeise.
Bon Or. E. Sch.

tnverwüstlicher Lebensmut, sorglose Heiter-
-lkeit. munteres, flinkes Wesen smd wie be
len Meisen, von denen«ne ganze Anzahl
i uns beheimatet ist, auch ber der Sumps-
nse zu finden. Im Äußeren dagegen unter-
jeibet sich diese Art von ihren
iermandten aus der Gattung
«•U8 durch unscheinbare, wenn
ich nicht etwa unschöne Färbung,
- sich zur Hauptsache aus
iu, Braun und Schwarz zu«
imensetzt. Grau ist die ganze
terseite, an den Kopfseiten in
-iß übergehend; braun oder
lmehr graubraun särbt sich

Oberkörper, während der
tze Oberkopf bis in den Nacken
ne ein Kinnfleck in tiefem
swarz lebhaft von den andern,
irren Tönen abstechen. So

Uib tzsach trägt sich keine andere
«mUrer Meisen. Und doch haben

1 wissenschaftlichenBogel-
«digen es fertiggebracht, die
Mannte Sumpsmeise in «ne
foe Anzahl von Arten zu zer-
V die sich bei einiger Aus-
flsamkeit, leichter unter Be¬
dang von sicher bestimmtem
mleichsmaterial, wohl von-
«nder unterscheiden lassen
htig ist, daß nicht nur
bungsunterschiede sich finden,
4tt daß auch in der Biologre

Vögel, in Lebensweise,
«ne, Art zu nisten usw.
vkteristische Verschiedenheiten
Kellen sind, die mit den
Eichungen in der äußeren ,
Kemung in Zusammenhang!

. Zunächst lassen sich ziemlich
rwei Gruppen von

lpsineisen unterscheiden, Glanzköpfe und
rtlöpse, erstere mit bläulichem Schimmer an
Niesschwarzen Kopfplatte, die andern mit

l Schwarz ohne reden Glanz. Von
° Gruppen finden sich mehrere Formen
Kalb der Grenzen Deutschlands, wenn
!nicht überall. Es würde hier zu weit
i, auf alle verschiedenen Formen bzw.
und Unterorten näher einzugehen. ^

’4t noch erwähnt, daß unter den Glanz-
bei uns am häufigsten die deutsche

»rMeilue in .Ittnnr Ü'itm".

Sumpsmeise(Uarus communis subpulustris)
zu finden ist, die überall, mit Ausnahme des
äußersten Westens und des äußersten Nord-
ostens, bei uns verbreitet ist. Von den Matt¬
köpfen trifft man in Deutschland am meisten
die sogenannte Weidenmeise(IW montanus
salicarius) an. Wer sich naher über das etwas
ŝchwierige Kapitel der Sumpsmersen unterrichten

im
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Jlt« Kumptmtif«.

will, muß schon ein größeres neueres Werk
über Ornithologie zur Hilfe nehmen

Die deutsche Sumpsmeise führt ihren
Namen eigentlich zu Unrecht, denn sie lebt
keineswegs bloß in und an Sumpfen, sondm,
mehr in nicht zu dichten Laubholzern,
Parkanlagen usw. mit viel UnU-rhol^
Meist sieht man hier die beiden Gatten der
einzelnen Paare das ganze Jahr hindurch
beisammen, ewig beweglich und ""terwegs.
jeden Busch, jedes Eckchen nach Insekten sowie

deren Larven und Eiern durchs!öbernd̂ Diese
bilden aber nicht die ausschließliche Nahrung
für unsern Vogel, sondern er behilft sichM
Winterszeit, wenn Insekten hoch iin Preise
stehen, mit allerlei Ersatzmitteln in Gestalt von
Sämereien verschiedener Art. Mit Znstgen
vergesellschaftet, kann man Sumpsmersen im
Gezweige von Erlen umherklettern sehen, wo

sie aus den Zäpfchen dieser
Bäume den Samen herausholen.
Hanf ist für sie ein besonderer
Leckerbissen, und wo sie im Wmtcr
auf einem Futterbreit Hanfkorncr
finden, kommen sie sicher wieder.
Die Körner halten sie auf einem
Zweige mit den Zehen geschickt
fest und hacken sie dann durch
kräftige Hiebe mit dem kurzen,
aber starken Schnabel aus.
Während ihres Umherstreife.ts
lassen die Sumpfmeisen, die auch
wohl Nonnen-, Mönchs- oder
Graumeisen genannt werden,
häufig ihren kurzen Lockruf„fit
fit fit . . . ■“ oder aber eine etwas
längere Strophe hören, die sich
durch „titscha titscha dädädädä«
dett. . . ." versinnbildlichen läßt.

Als Nistort bevorzugt unser
Meischen Baumlöcher, die es,
wenn Mangel an fertigen
Wohnungen herrscht, an morschen
Stellen von Laubbäumen zu-
,veilen selbst durch eifriges
Hacken herstellt. Nistkästen bezieht
es auch gern, wobei es ihni
ziemlich einerlei ist, ob jene ein
enges oder weites Flugloch be¬
sitzen. Bald steht das aus viel
weichem Material gebaute Nest
ziemlich niedrig, bald recht hochT
die Höhe dürfte zwischen einem
und zehn Metern schwanken. Das
erste Gelege, aus 6 bis 9 Eiern
bestehend, findet man Ende Apr'l

oder Anfang Mai; ein zw«tes folg metsterw
im ^uni Die Färbung der Eier v\i w «v>nv
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in Laubholzbeständen umherz,chcn, sonst liebt
die- Sumpsmeise im Gegensatz zu manchen
ihrer Verwandten nicht sonderlich größere
Gesellschaften ihresgleichen.



Die Weidenmeise verdiente eigentlich mit
Recht den Namen Sumpfmeise, da sie sich gern
in Weidengebüschen, die ja meist auf feuchtem
oder sumpfigem Boden stehen, aufhält. Sie
lebt meistens versteckter als die vorige Art, ist
im Freien äußerlich nicht leicht von jener zu
unterscheiden, verrät sich aber dem Kenner
durch ihre charakteristischen Stimmlaute. Sie
ruft gedehnt. drh deh. . . und ihr Gesang
ist ein Helles, pfeifendes„tschi tschi tschi_ "
Auch in der Brutzeit weicht die Weidenmeise
von ihren glanzköpfigen Verwandten ab. Sie
begründet erst Ende Mai ihre Familie und
brütet infolgedessen nur ein Mal jährlich. Mit
großer Vorliebe meißelt sich die Weidenmeise
selbst ihre Nistlöcher, und zwar meistens in
morschen Weidenstämmen. Die Eier selbst
ähneln denen ihrer Verwandten derartig, daß
sogar ein gewiegter Eierkenner bei ihrer Be¬
stimmung in Verlegenheit kommen kann, falls
er nicht den Vogel selbst beim Nest beobachtet
hat. Überhaupt ist, wie schon oben angedentet,
das richtige Ansprechen der verschiedenen
Sumpfmeisen in der freien Natur eine mißliche
Sache. Das hat aber nichts auf sich, denn
als ungemein nützliche Vögel genießen die
Sumpfmeisen, wie alle ihre Verwandten, das
ganze Jahr hindurch den bedingungslosen
L-chutz des Gesetzes. Sie dürfen weder gefangen,
noch geschossen, noch der Eier oder Nester
beraubt, nicht verkauft und nicht im Käfig
gehalten werden. Jeder Gartenbesitzer tut gut
daran, die niedlichen, munteren Vögelchen nicht
nur unbehelligt zu lassen, sondern ihnen durch
Aufhängen von richtig angefertigten Nistkästen
und im Winter durch passende Fütterung das
Leben zu erleichtern.

Festkuchen.
•_ Bon G. W . . .

Unsere Festkuchen in diesem zweiten Kriegsjahre
werden bedeutend sparsamer an Butter und Eiern
ausfallen müssen, als sonst, denn selbst auf dem
Lande, wo diese beiden Nahrungsmittel der Haus¬
frau immer noch mehr zur Verfügung stehen als
in der Stadt , wird man in dieser Zeit nicht mehr
16 bis 20 Eier an einen Festkuchen wenden, denn
die Eier haben dazu einen zu hohen Marktwert,
lind eine solche Verschwendung wäre auch nicht
dem ernsten Sinne unserer Zeit entsprechend.
Was wir an Gewürzen und Zutaten , wie Zimt,
Kardamom, Korinthen und Rosinen, noch zu
unseren Festkuchen brauchen, ist bis auf Mandeln
noch zu mittlerem Preise erhältlich, doch kann
uian auch hier noch sparen, indem man Korinthen
und Rosinen durch selbstgetrocknete Weinbeeren
oder gebrühte, abgetropste und gewürfelte Back¬
pflaumen ersetzt. Statt Mandeln nehmen wir
Wal- oder Haselnüsse, oder wenn es sich um einen
Streußel auf Blechkuchenu. dgl. handelt, Buch¬
eckern, denen wir stets ein bis zwei Löffel voll
überbrühte, von der braunen Haut befreite
Pflaumen -, Pfirsich, oder Aprikosenkerne bei-
inischen, welche die bitteren Mandeln täuschend
ersetzen. Eine Mehlmischung stellen wir uns je
nachdem aus Weizen-, Roggen-, Kartoffel- oder
Aguma- sowie Mais- und Buchweizenmehl her.
* Plunderbretzel . 500 g Weizen-, 250 g
Voggen- und 250 g Kartoffel- oder Agumamehl
mischt man gut durcheinander, macht in der Mitte
des Mehls eine Vertiefung und gibt 100 g zer¬
lassene Butter , 125 g gemahlenen Zucker, vier
ganze Eier, y2 Liter lauwarme Milch und 60 g
in einem Teil der Milch aufgelöste Hefe, nach
Geschmack Kardamom, Zitronin und einen Eß¬
löffel voll gebrühte, von der braunen Haut be-
freite und gestoßene Pflaumenkerne hinzu, macht
einen Teig und läßt ihn aufgehen. Dann rollt
man den Teig fingerdick aus, bestreicht ihn mit
zerlassener Butter und streut Zucker, Korinthen
oder kleinwürfelig geschnittene, zuvor gebrühte
Backpflaiimen, Zimt und gehackte, vorher gebrühte
und von der braunen Haut befreite Walnüsse
darüber , Ivickelt den Teig zu einer langen Rolle
auf, formt eine große Bretzel daraus, bestreicht
sie mit Eiweiß, streut Zucker darauf und bäckt sie
im Ofen 1 bis I y4 Stunde goldgelb und ' gar.

Blechkuchen mit Streußel . 500g Weizen.
300 g Roggen- und 200 g Kartoffelmehl mischt

man gut durcheinander, gibt es in eine tiefe Back¬
schüssel, macht eine Vertiefung in das Mehl und
gibt 200 g geschmolzene Butter , 300 g Zucker,
40 g Zitronat , fünf ganze Eier, >/, Liter Milch
und 75 g in einem Teil der lauwarmen Milch
aufgelöste Hefe hinzu, arbeitet alles zu einem Teig,
läßt ihn aufgehen und rollt ihn auf einem ein.
gefetteten , mit Mehl bestreuten Kuchenblech
ungefähr wie einen kleinen Finger dick aus . Run
bepinselt man ihn mit zerlassener Butter und
streut folgenden Streußel recht ausgiebig darüber:
Zwei Teile Wal- oder Haselnüsse und einen Teil
Bucheckern hat man ausgeschält, mit heißem Wasser
überbrüht und mit spitzem Messer von der braunen
Haut befreit , worauf man alle Kerne gröblich
hackt und mit grobem Zucker, Zimt und Zitronin
oder geriebener Zitronenschale vermischt. Nach¬
dem der mit dem Streußel versehene Kuchen
nochmals aufgegangen ist, bäckt man ihn 20 bis
30 Minuten beb Mittelhitze.

Napfkuchen mit Schokolade . 200 g
Butter rührt man zu Sahne , gibt drei ganze Eier,
380 g Zucker, 375 g Weizen- und 125 g Kartoffel¬
mehl (gemischt), ein Paket Vanillin , 125 g Schoko¬
lade, der man etwas Kakao zusetzt, »/ „ Liter lau¬
warme Milch und 40 g in einem Teil der Milch
aufgelöste Hefe hinzu, macht einen Teig, gibt ihn
in eine ausgefettete und mit Reibbrot ausgestreute
Napfkuchenform und bäckt ihn zirka eine Stunde.

Gefüllter Kaffeekranz . Aus 100g Butter,
zwei ganzen Eiern , 600 g gemischtem Mehl, zu
gleichen Teilen Weizen-, Roggen- und Kartoffel-
mehl, 125 g Zucker , einem Eßlöffel voll Rum,
zwei Eßlöffeln voll Rosenwasser, y4 Liter Milch
und 35 g in einem Teil der lauwarmen Milch
aufgelöste Hefe macht man einen Hefeteig, läßt
ihn aufgehen und rollt ihn auf dem eingefetteten
und mehlbestaubten Boden einer großen Spring
form fingerdick aus . Dann macht man aus 160
Zucker und 160 g abgezogenen, geriebenen Wm-
oder Haselnüssen nebst etwas Rosenwasser eine
leichte Marzipanmasse. Von dieser Nußmasse
legt man einen dreifingerbreiten Kranz um den
Rand des Teigbodens, rollt den Rest Teig zu einer
zweiten fingerdicken, runden Platte aus und legt
sie über die Nußfüllung. Damit die Teigränder
gut aufeinander schließen, bestreicht man sie mit
geschlagenem Eigelb. Vermittelst einer kleinen
Käseglocke oder eines größeren Einmacheglases
sticht man den Teig in der Mitte rnnd aus, so
daß ein Kranz entsteht, den man mit Butter
bepinselt, mit Zucker, Korinthen und Zimt bestreut
und bei Mittelhitze gar bäckt. Das in der Mitte
herausgenommene Teigstück kann man gleichfalls
mi^ lkußmasse füllen und backen.

Nußtorte . Acht Eigelb rührt man mit 450 g
Zucker y2 Stunde , gibt 200 g geriebene Walnüsse,
60 g Kartoffelmehl, ein Paket Vanillin sowie
zuletzt den Eierschnee darunter , füllt den Teig
,n eine ausgefettete , mehlbestreute runde Back-
orm, bäckt ihn bei Mittelhitze gar und versieht

ihn mit einem Zuckerguß. Dann garniert man
die Torte mit eingemachten Walnüssen und anderen
Zuckerfrüchten.

Einfacher Napfkuchen . 200 g Butter
rührt man zu Sahne , gibt 225 g Zucker, vier Ei-
gelb, % Liter Milch, Schale einer Zitrone sowie
etwas Muskatblüt, 100g Korinthen, 100g Rosinen.
50 g Sukkade, 11/4 Paket Backpulver sowie 250 g
Roggen- und 250 g Kartoffelmehl nebst zwei
bis drei gekochten, erkalteten und geriebenen Kar-
.offcln hinzu, zieht den Eierschnee darunter,
ullt den Teig in eine ausgebutterte und mit
Mehl bestreute Form und bäckt den Kuchen 1 bisiy2 Stunde.

Buchweizenkuchen . Sechs Eigelb rührt
man mit 250 g Zucker und dem Saft einer Zitrone
.̂ . Stunde , gibt die Zitronenschale, einen Eß
loffel voll aufgeschlagene, gebrühte, von der
braunen Haut befreite und feingestoßene Pflaumen-
kerne oder bittere Mandeln, ferner 125 g Buch.
Weizenmehl und zuletzt den steifen Eierschnee
hinzu, tut den Teig in eine mit Butter ausge- ,
strichene und mit Reibbrot ausgestreute Kuchen¬
form und bäckt ihn bei Mittelhitze gar.

Bei den hier angegebenen Mehlmischungenist
es sehr wichtig, daß die verschiedenen Mehle durch
ein Sieb gerührt und auf diese Weise recht gut
miteinander vermischt werden. Will man die
angegebenen Rezepte verändern, z. B. Napf¬
kuchen nur aus Roggenmehl backen, das ganz
gut glückt, so muß man von den Treibmitteln
wie Hefe und Backpulver, stets etwas mehr zu-
setzen, als wenn man Weizenmehl verbäckt denn

Roggenmehl ist schwerer zu tr
ist, daß unter Roggenmehl da
verstanden ist, nicht etwa Roq
Grobmehl.

Kleinere Mitleilnn
Wenn Wferde an Mlnlarmut leid

sich zuweilen Schwellungen der Unter
welche Ftngereindrücke halten. In dies
ist jede Behandlung mit Arzneien zweckl
einer weiteren Ausdehnung des Übels vorzu
müssen vor allen Dingen die kranken Tier
den gesunden getrennt und die Ausscheidü
der elfteren sorgfältig beseitigt werden. Die Sk
in welchen sich kranke Tiere befanden, mü
jährlich wenigstens zwei- bis dreimal niit Km
milch, die Böden niit Kalkstaub und alle Hol
teile mit Karbolineum desinfiziert werden; den
die Ansteckungsstoffe der Blutarmut befinden si
hauptsächlich im Harn und im Kot. Hofft ma
in leichten Fällen mit Arzneien noch Erfolg
haben, so empfiehlt sich die Verwendung v
pulverisicrteni Eisen und Kochsalz oder phosplw,
saurem Kalk und Arsen unter dem Futt
Kräftige Fütterung bleibt aber immer das be
Heilmittel. R. ;

Wenn KälSer das Sauge » aus dem Uran
eimer lernen , so sind Aufblähungen keine Seit
heit. Sie entstehen dadurch, daß größere Meng
Milch zu hastig aufgenommen, die dann aus d
Labmagen in die ersten beiden Magen,ibtcilung
zurückgcstaut werden. Damit nun die Milch d
Labmagen in einem dünnen, gleichmäßigen Str
zugeführt wird, bedient nian sich anfangs oft
^Nigers, den man dem Tier als Sauger in
- .und steckt. Hier und dort dcrlvendet man
diesem Zwecke auch sogenannte Kälbcrzäpfchen
Gummi . Treten Blähungen öfter auf, so ist
Kürzung der Milchmengen das beste Mittel,
Übel zu vermeiden.

Schweinefütterung mit Keu. Bei gro
Futtermangel kann man mit Hilfe von Heu,

Luzerne oder Serradella , in getrocknetem Zu sin
Schweine gut und bi llig durch den Winter bringen,
zweiter Stelle kann auch Heu von gutem, ju»
Wiesengrase benutzt werden, besonders Grum
Selbstverständlich kann die Fütterung mit ,
für Mastschweinesowie für junge Tiere nich
Betracht kommen, sondern sie eignet sich in e
Linie nur als Notbehelf für ältere Läuferschw
Im allgemeinen ist zu bedenken, daß nur so
Heu genügenden Futterwert hat, das von jun
vor der Blüte gemähten, gesunden Pfla
stammt, die schnell und tadellos getrocknet wc
konnten. Das Heu wird geschnitten und ge'
und dann mit einem Zusatz von Schrot
Milch verfüttert.

Kettung der Schakräude. Die erkra
Tiere werden mit der Wolle etwa fünf Min
lang in eine ein- bis zweiprozentige Kresols
lösung getaucht. Das Bad bereitet ma
einem großen Bottich; es soll mindestens 37
warm sein. Zwei Männer tauchen das S
tief unter, daß nur der Kopf aus dem
ragt und die Augen geschont lverden. Nach
lauf von fünf Minuten wird das Tier il
leeres Faß zum Abtropfen gestellt, wobei
die Wolle tüchtig reibt und alle Borsten
Krusten entfernt. Man kann aber diese
Handlung nur bei warmem Wetter oder in ej
warmen Raunie vornehmen- Zum voller
folge der Kur ist es notwendig, den Stall grü
zu reinigen und zu desinfizieren. Der
boden muß nach Entfernung des MisteS
mit gebranntem Kalkmehl bestreut werden,
Wände und alle Holzteile soll man mit Kal
der reichlich Kresolseifenlüsung beigesetzt ist,
holt sireichen.

Zur Derwendiing der Sichel» aks He
futter teilt uns eine Geflügelzüchterinmit
sie die Eicheln habe keimen lassen, uni den
stoff daraus zu entfernen; dann habe sie di
gekocht und gefunden, daß sie selbst für die
liche Zunge nicht unangenehm schmecken
den Hühnern seien sie in diesem Zustau
genommen. Jedoch erfordere das Koch
Eicheln zu viel Feuerung und sei zu unist"
deshalb bat die Züchterin einen anderen
gemacht, nämlich die gekeimten Eicheln ze
und schichtweise mit gehobelten Kohlabfä
der Sauerkohlberettung in ein Faß gele
sie darin gleich dem Sauerkohl gären z»
Eine nach einige» Wochen aus de



. haß oieHühner die Eicheln>
ierig fraßen , sie gab ihnen

e Futter mit gekochten Kar-
Knochenschrot gemischt als

eilt zugleich mit. daß sie fett
schon mit bestem Erfolge die

tms . wie Kohl. Rübenblätter,
nd andere Gemüse zerkleinert m

äuern pflege, um sie im Winter als
rnnfutler an ihr Geflügel zu ver-

Dcr gleiche Versuch mit Rostkastanien
terin bisher noch nicht gelungur. da

weit schwerer keimen als die Eicheln
nur wenig Kastanien zur Verfügung hatte.

s>i berichtet sie. daß durch Kochen der bittere
,ack der Kastanien gänzlich geschwunden
d die Hühner dieselbe» in zerkleinertem Zu
gern genommen haben r Jv.

ammekrücken als Iieftöraten . Den Rucken
nicht zu frisch geschlachteten, seiten Sch"seS

' ammels klopft und häutet man . dann legt
ihn in eine tiefe Schüssel, gießt eine Mar,,
aus Essig und Johannisbeerwein . Majoran,
ian. Dragon , Psefferkörnern, Lorbeerblättern,

nvfeflcr, sechs geriebenen Zwiebeln und
bis sechs zerquetschten Wachholderbeeren

er. Nach sünf bis acht Tagen nimmt man
Rücken, den man täglich nmgewrndet hat.
s , trocknet ihn ab und legt ihn in eine
npfanne . in welcher man das vom Rucken
rennte Haninielfctt ausgcbraten hat . Ist der
n von allen Seiten gut gebräunt , giegt man

Wasser und nach Geichmack von der Mml-
darnnter. brät den Rücken 1V2 bis 2 Stunden
tcff die bräunliche Kraftsoße mit etwas auf-
en, Kartoffelmehl. Dazu gibt man Te .tower
m oder ein Gemüse auS getrockneten Pilzen
e werden am Abend vorher gewaschen und
ssrr eingeweicht auf den warmen Herd ge-
Slnt nächsten Tage kocht man die Pilze in
eichivaffer gar. hackt sie gröblich und richtet
einer Mehlschwitze aus ein wenig Brüter^

und einem Teil des Kochwaffers an. Nach
ben würzt man mit Bouillonwürfeln , Pftffkr
einigen Tropfen Zitronensaft . M. W,

ie kleine Arate « schön werden. Emen große"
n schön herzustellen, ist lange nicht so schwer,
in kleines Stückchen Fleisch saftig und avpetit-
r-urichtcn. Wer daher nur etwa einen Pfund-
auf den Tisch bringen will, der tiltgut daran,
lgenden Wink zu beachten. Man bringt
es Wasser zum Kochen, legt nun das vor-
ere Stück Fleisch hinein, läßt es aber nur
2 bis 3 Minuten darin, bis sich die Poren
Zsen haben. Darauf wird das Fleisch wieder
m kochenden Wasser mittels eines Schaum-
herausgenommen, aber wohlgemerkt, mit
Schaumlöffel. In einen so kleinen Braten

man niemals mit der Gabel hinelnstechen.
läßt nun das Fleisch gut abtropsen und
st es mit einem sauberen Tuche fluchtig ab.
r Zwischenzeit hat man Fett Ar Butter
emacht und legt da hinein das Fleisch, brat
' von allen Seiten an und gießt einige Etz-

jkochendes Wasser dazu. Dann läßt man das
auf gleichmäßigem Feuer weiter braten,

man allmählich immer wieder einige Loftei
Wassers zugießt. Erst nach Verlauf einer
Stunde wird das Fleisch gesalzen. Wenn

beim Braten sehr ausgepaßt werden muß,
s Fleisch nicht anbrennt , so kann man doch

'mmtheit darauf rechnen, daß auch der kleinste
nichts ansWohlgeschmackembußt M-Tr
atener Tasan . Ein bis zwei gut ab-

ne Fasanen werden sauber gerupft
-uni Braten vorgerichtet. Uni zu sparen.

vom Spicken mit Rauchspeck ab , »egt
«in die gebräunte Butter zusammen mit den

u einige übrig behaltene Speckschwarten,
selben kräftigen Geschmack vermitteln , als

man mit Speck spickt. Haben die Fasanen
be genommen, gießt man etwas Brühe,
uppenwürfel und Wasser hergrstellt, da.
und brät sie gar. Zehn Minuten vordem
n gießt man etwas saure Sahne , die man

täglichen Gebrauchsmilch abfüllen und
»ufsparen kann, hinzu tind dickt die Soße
wenig in Wasser aiisgelvstem Weizen nicht

ein feines Gemüse w,e Blumenkohl oder
siebte und für diesen Fall »nt Stack,elbeer-
'schmorte Sauerkraut.
»b«Lechte gespickt. Man schuppt den Fisch,

tl, weidet ihn aus und trocknet ihn nnt einem
Tuch.Dann legt man den ganzen Fisch auf ein

Brett und spickt ihn möglichst dicht wie einen Hasem
Nunmehr schneidet man dünne, fette Speckscheiben
und legt eine Bratpsanne soweit damit aus , daß
der Hecht die Speckscheibcn bedeckt. Nun legt man
den Hecht mit dem Rücken nach oben in die Psanne,
streut Salz darüber und schiebt ihn in einen heißen
Bratosen, begießt ihn fleißig mit dem ausgebratenen
Fett , und wenn er schön braun ist lnach etwa
V, Stunde ), tut man etwas ,n Milch gequirlte-
Weizenmehl, dem man so viel Zitronensaft hmzu-
sügt, daß man den Geschmack von saurer Sahne
hat <als Ersatz für saure Sahne, , über den F" ckp
je nachdem wieviel man Tunke haben will, ein utj
zwei Tassenköpje voll. Ist deutsch gar, g'bt man 'kn'.
wie einen Braten auf den Tisch, die Tunke extra.
Als Beigabe kann man Sauerkohl oder^^ elurie-

«n »M . t Sil..
mirb ntit 125 g feinem Zucker, einer halben
Stange Vanille aufs Feuer gestellt, vier Eidolter
hinein geauirlt und das Ganze wie Weinschaum
soße mit dem Schaumschläger geschlageri wobei
zu beachten ist. daß die Masse nicht kochen darf.
Dann gibt man unter fortwährendem Schlagen
ein Liter kochend- Milch hinzu und serviert den
Punsch, der nicht stehen darf, sofort M W.

Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

iT'n in Druck der Koben Auflage unseres Blatter kehr lange
Eit erfordert. Io hat die FragebeLn, Wertung für de» L- er nur
Leck wenn sie br.eMch erfolgt, tz . « erden da»» .uch . . .

Erledigung Di- allgemein inieresfierendenI Fragestellungenwerden
außerdem hier -dg-dnickt. Anonym- « »schriften Iverden g.und

sätzlich nicht beachte!.)
Krage Nr . 31l . Eins meiner Kaninchen hat,

vermutlich durch Stehen im Dung , unter den
Füßen wunde Stellen bekommmr. vs hat " ach dem
Füttern von Weißkohlblättern Durchfall , es Echt
abwechselnd mit dem einen und dem anderen Bein
zappelnde Bewegungen. Was ist dagegen ,zu tun.

Antwort : Zunächst müssen Sie verhüten, daß
das Kaninchen weiter in dem dünnflüssigen junger
steht. Wenn der Käfig keinen abfallenden Boden
hat, so daß alle Flüssigkeit Mausen kann, so legen
Sie einen Boden aus schmalen Spalleratten
binein den Sie sich selbst m,t Leichtigkeit Herstellen
können, indem Sie die Latten mit ein paar Quer¬
latten zu einem Rost zusammennageln, und>zwa
so daß der Zwischenraum zwischen zwei hatten
IV, cm  beträgt . Sodann baden Sie dem Kaninchen
die Füße in lauwarmem Wasser, dem Sie auf
1 Liier 20 g Kreolin zusetzen, und bestreichen die
Kustiohlen daraus mit Vaseline oder einem anderen
milben Kelt was täglich zwei- bis dreimal ge-
fcheheii muß.' Dann kommt es hauptsächlich darauf
afl den Durchfall zu beseitigen, was am besten

aelebiebt daß Sie dem Trere als Futter
altbackenes, nur ganz wenig angefeuchtctes Weiß¬
brot reichen zum Trinken etwas Reiswasser, und
zwar*lauwarm" Leicht aufgequellter, nicht zer-
kockter Reis als Futter ist ebenfalls zur Abwechse-
luna gut, auch ein Brei aus ausgekochtem - em
ämenmehll Wenn Sie Wasser zuin Trinken geben

Len dann nicht ganz kalt und mit e», wenig
Eisenvitriol vsrsetzt, 3 g auf 1 Wastê Grum
sutier darf das Kaninchen, solange der aw«

völlig beseitigt ist, überhaupt Nicht erhalten,AchHnK gutes, trockenes Heu mcht
schadeiu « 2,12. Mein Acker, welcher zum
Frühjahr ISIS mit Kartoffeln bestellt werden soll,
hatte zur einen Hälfte als Vorftucht HaferRoggens -irtnsseln zur anderen Halste Kartonem . Q" -
kommenden Mmgung reicht mein Stalldünger
infolge Einschränkung der Viehhaltung " "d auch
stukaus von Acker nicht aus . Welchen künstlichen
Dünger raten Sie mir anzuwenden, in welchen
Mengen und wann, in diesem Jahre noch oder erst

zum Frühjahr ? Der Acker ist lehmiger Untergrund-
" ^ Antwort : Die stickstoffhaltigen Düngemittel
sind in der jetzigen Kriegszeit kaum noch für das
nächste Frühjahr zu beschaffen, so daß ^ dnen
voraussichtlich nur übrig bleibt, dem betreffenden
Acker jetzt im Spätherbst eine kräftige Dungung
mit 40prozentigem, reinem, schwefelsaurem Kali
(I Zir . pro Morgen. V* ba ) zu l'obenunddannzii
versuchen, ob Sie für das zeitige Frühjahr vor der
Saalfurche aus einen Morgen / -,enäooiel
1 flir. fchweselsaures Ammoniak oder ebcnfovic
Anunoniakfuperphosphat irgendwo kaufen können
und ausstreuen. 51' 'T'

^-raac Nr. 313. Vor 14 Tagen h-iben wir
Apfelwein gekeltert, er gärt sehr gut . Kann man
den Wein jetzt während der Garung m einen
kühleren Raum bringen, ohne ihm zu schaden!'

‘ P . W - in
Antwort : Es ist nicht anzuraten , den Wein

während der Gärung kühler zu legen, die Garung
würde unterbrochen, der Wein bleibt dann tanger
trüb . Bis aber diese Antwort aus Ihre Frage
eintrifft , wird die Gärung so weit fortgeschritten
sein, daß ein Transport oder kühleres Lagern,cht .

Fragte Nr. 314. Meine zweijährige, gut ge-
nährte Ziege, die im vorigen Jahre nicht zuge¬
kommen ist, wird nicht wieder brünstig. Was ,st

" » »„ « -!»»« «- I di. im
Vorjahre deshalb nicht ausgenommen, weil s,e zu
fett ist, hierin dürfte auch ein Grund mit -zu suchen
sein, daß sie nicht bockt. VerschaffenS 'e demT .ere
bei Einigermaßen gutem und windstillem Wetter
Bewegung auf dem Hose. Auch empfiehlt es nch.
die Ziege mal einige Tage lang " eben, einen Bock
zn stellen. Sollten Sie hierdurch keinen Erfolg
erzielen, so geben Sie der Ziege dreimal 10 Tropfen
Kantharidentinktur in V. Liter Leinfamenab-
kockuna in 48 Stunden ein. ^ L

Frage Nr. 315. Ich stellte nach dem Rezepte
einer Frauenzeitung Seife her, indem ,ch 1 Pkd.
reines Nierenfett. 4 Liter Regenwafser, 1 Pfd.
Ätznatron und V- Psd. Pottasche zwe. Stunden
lochen ließ. Am andern Morgen konnte ,ch nichts
schneiden, es gab Brocken. Rach einigen Tagen
war das ganze zu Gries zerfallen. Was habe ich
sa'.ich gemacht? War die Zusammensetzung nicht
richtia9 P - W- m

Antwort : Ihre Zusammensetzung der Zu¬
taten zum Seifekochen ist nicht gerade verkehrt,
nur vennissen wir das Hinzutun von Salz , welche-,
das Scheiden der Seife von der Lange bewirit.
Kochen Sic das Ganze nnter Hinzutun von einige»
Litern Wasser nochmals auf. «eben Sie unge ahr
auf 1 leg Fett 50 bis 70 g Salz ,n die Masse und
las en Sie es damit noch eine Weite, emhalb bis
dreiviertel Stunden , langsam kochen,, damit die
Seife sich von der Lauge trennt . Ob die Seife sich
abgesondert hat, ersieht man daran , daß man den
Daumen in die Lauge steckt und schnell wieder hcr-
auszieht. Bleibt die an dem Dcmmennagel haftende
Seife gleich hart und zeigt sie keine Laugestellen
mehr 0 ist die Seife gut und kann ausgefullt
werden, andernfalls mutz noch etwas Salz hinzu-
gefügt werden. Man kann auch kalzinierte Soda-
und Kalkwaffer zum Seifekochen verwenden . Man
verwendet gewöhnlich zum Serfekochen1 üg Talg,
v, kg Seisenstein, 2 Liter Wasser, 60 g Salz . —
Statt Talg nimmt man Sammelfett , als Schwaben,
Abfallfett, schmutzige Ole usw. , M. D.

Frage Nr. 316. An einigen ,n letzter Zeit
geschlachteten Hühnern bemerkte ich zwtschen Haut
und Fleisch lleinc gelblich-weiße, etwas glatt
gedrückte Knötchen von der Grüße eines Steck¬
nadelkopfes und kleiner. Da,ch fürchtete, daß e->
ich gier um eine Krankheit handelt , habe ich sw

zu! Mahlzeit nicht bereitet. Handelt es ftch wirklich

SSÄtÄ ? *
gemeinbefinden der Tiere berichten. Haben Sie
nicht beobachtet, ob dieselben munter und beweglich
sind oder traurig nmherstehen, sich in die Ecken
drücken, wenig Appetit oder umgekehrt ^sogar
Freßgier zeigen, dabei ober trotzdem körpeckch
nicht znnehmen, sondern sogar nbnehmen? Wtr
süVhten nämlich, daß eS sich bel ehren Hühnern' ’ t cr,t  schwere Krankheit, nämlich um
Tuberkulose bandelt, gegen die es kein Heilmittel
aibt - die gelblich-weißen Knötchen lassen darauf
schließe». D̂ieselbe ist sehr ansteckend; daher find
alle Hühner, welche die ansgcführten Krankhei,<
erscheinungen zeigen, sofort m  toten ; bet ©tatl st
gründlich mit einer Lösung von 3 g .Kreoiin i
1 Liter Wasser zu besprengen oder abzuwaschen,
her Dünner mit der Streu tief zu vergraben oder

. jL,. 9,. überstreuen. Die Übertragung der
LZL ^ geschWich7durch bloße ^
sondern nu? dadurch, daß Tuberkelbnz.llen von den
erkrankten Tieren in das Futter der gesunden
aelangen, was hauptsächlich dann der Fall ,s,
wen/das Futter oder Trinkwasser etwa mit den
Ausleerungen der kranken in Berührung kommt,
daher sind̂ auch Futter - und TrinkgefätzesorgMig
zu reinigen und zu desiuflziereu. vr . oi.



ilou # für Feld rin- Garte ». jjans . Hof » ,,d Hjjchc.
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^olonettspezlallsten Ostpreußens gelungen , nach
zwölf,ahrige » Bcniuhungen eine ganz zuverlässige
Melone für das freie Land niit allen guten Eigen¬
schaften einer Trcibmelone , für das norddeutsche
Mlima passend , zu züchten . Da sie sich, wie Landes-
vkonomierat Siebert in der „Frankfurter Zeitung«
mitteut , fahrelang bewährt hat und auch selbst in
den ungünstigen Sommermonaten die Probe
bestand , unterliegt cs keinem Zweifel mehr , daß sie
uch in den Gemüsekulturen allgemein verbreiten
wird , wie sie es nach den vorliegenden Erfahrungen
tatfächlich verdient . Der Züchter rühmt dieser
7̂ fo „e nach, das; sie in jedem Hausgarten ohne
.. ristbeet und ohne große Mühe herangezogen
werden kann . Siebert hat zwar des ungünstigen
Wetters ivegen zwei kleine Fenster auf die Pflanzen
gelegt , bic |e aber an den vier Enden hoch aKtützt
>o daß stets freier Luftzug bestand Die Pflanzen
erwiefcn sich immer als gesund und wüchsig.
r,er unbekannte Züchter verdient unstreitig ein
besonderes Lob dafür , daß er die Ansdauer besessen
liast eine ividerstandsfähige Freilandmelone zu
züchten, die ,ich durch köstlich duftendes Aroina
und fernen Geschmack ausgezeichnet und für jede
anspruchsvolle Tafel empfohlen werden kann.
Dabei find die Früchte zuckersüß, saftreich und rot-
sleiichig und in dieser Beziehung nicht zu unter¬
scheiden von den unter Glas gezogenen Melonen.
Eine sehr wertvolle Neuheit , die größter Beachtung
und weitester Verbreitung wert ist, und gerade
deshalb , weil Melonen bisher als kostspielig und
fehr empfindlich in der Anzucht galten , während
es nunmehr jedem , selbst dem weniger bemittelten
Gartenliebhaber , möglich gemacht ist, diese kostbare
Frucht heranzuziehen und seiner Speisekarte ein¬
zuverleiben . In dem Gemüsegärtchen des Frank¬
furter Palmengartens hat sich der Versuch praktisch
bewahrt , und es hat festgestellt werden können, daß
die Neuheit den bisherigen Mangel an wirklich

brauchbaren Freilandmelonen behoben hat.
Ohne Zweifel wird diese Melone zu einer
Volksfrucht werden.

Jwievekn müssen im Kommende« KrühjaKr
in sehr großen Mengen angebaut werd en. Man

Hin unvkutiger Sieg war der ungeahnte Riesenerfolg
imserer letzten Kriegsanleihe . Dos war zugleich der
sckilagendste Beweis deutschen Wohlstandes und deutscher
v «Ja" » ®nA,i C0* . schreckliche» Krieges deutsche

Hackst ebensowenig wie in
^rnm rtcw,,u nJrc ri «*■ Belueift  auch die weltbekannte
Firnia ^ onaß & Co ., Berlin , die eben ihre neuesten Preis-
llsien herausgegeben hat . Trotz der Krieges erschienen
3 ^2 nA crl,«,etgIiften ü6er  Vaterländischen Schmuck , Phot"
blanche Artikel und Spielwaren . Aus dein schier uner-
schöpslichenInhalte seien hier nur erwähnt : Uhren , Schmuck-

Luxusartikel aller Art . photographische
Apparate , Mustkinstruniente usw . Sämtliche Waren werden
a »s Wunsch in entgegenkommender Weise gegen beaueme
Ratenzahlungen geliefert . Genaueres ist den vorerwähnten

'H" stricrten Preisliste » zu entiiehnicn , die aus Wunsch
völlig kostenlos übermittelt werden durch die Firma
Zonah ii  Co ., Berlin NS 488, Belle - Alliancestraße 7— 10

w" d c» sehr fehlen . Der Anbau wird sich sicher
lohnen , auch wenn die Steckzwiebeln , wie nicht
anders zu erwarten etwas teuer sein sollten.
Auch für Zwicbelsameu sorge man beizeiten , cs
ist schon jetzt starke Nachfrage, und er wird im
Frühjahr noch teurer sein. Das Land für Zwiebeln
üt jetzt im Spätherbst zu graben und reichlich mit
Kompost und , wenn möglich, mit Holzasche zu
düngen . Mistdmigung ist, auch im Herbst gegeben
immer schädlich, Die beste Vorfrucht für Zwiebeln
sind .Kohl und Kartoffeln . Schl.

Skroyersah zur Streu . Das in diesem Jahre
reichlich nach den Spätsommerregen geivachsenc
und jetzt, nach dem ersten Frost schnell gefallene

u? ^ >rd ja überall trocken zusannnengebracht
werden , wo sich Sparsamkeit infolge geringerer
«ommcrstroheriite gebietet . Das kann auch im
Walde ohne ernstlichen Schaden geschehen, ivcnn
uur das diesjährige frische gefaßt wird . Auch an
den Gestellen (etwa 6 m zu beiden Seiten ) wird
der sorgsamste Forstmann in diesem Jahre gern
die Nadelstreu hergeben . Ich habe aber auch, so führt
Schröder in der Deutsche» Landwirtschaftlichen
Presse aus ^klar erfahren , daß die gesamte Streu aus
den Kahlschlagflachen entnommen werden kann
wenn für Ersatz gesorgt wird ; Teichschlamm, Schlich
Moor aus der Nähe sind oft fast umsonst, wenn
,ie nämlich sowieso bewegt werden müssen ; eine
nicht kostspielige Kunstdüngung tuts aber auch
surs . erste . Daß an allen Gewässern Rohr und
Schilf soweit es nicht bereits grün mit Vorteil
verfuttert wurde , ebenso geworben wird wie
im Frühjahr das „Dress ", ist in solchen Zeiten
wohl selbstverständlich . Es geht ja auch noch bei
Eis , gibt aber bedeutend weniger Masse als wie
jetzt mit dem Blatt . - Torfstreu ist ja in diesem
Jahre nicht niehr zu haben , wohl aber bergen
viel mehr Güter Torferde oder streufähiges Moor,
als geglaubt ivrrd . Suchet , jo werdet ihr finden!
Im Notfälle streut auch Plaggen -, Rasen - und
Erdstreu gut , die Schneidelstrcu der südlichen
Gebirge ivird man wohl unseren norddeutschen
Bauern nicht beibringen . Wieviel scheußliche
ersoffene Wiesen kenne ich, deren Narbe , im

Winter abgeplagget — bei
spannpfluge — eine tadellos:
abgibt l Der Saurewresenwi^
zwungen , die Kahlflächen in\
zu kalken und mit Mineraldünl
anzusäen , und erlebt meistens feiH
an der frischen Einsaat . Hat er n
öder ähnliches zur Verfügung —
geht der Tonzubringer oder Tonsch^
tadellos —, so ist die Streu fast so g>̂
Torsmoosstreu . Aber auch Rasen schlecht
trocken geworben , gut zerkleinert , gut , i,
Entfernung von den Wegen „ sw. ist me,
jeden Schaden , oft von Nutzen, da bishö
überwiegend Unkräuter ihre Samen für die 0
heckten. Sägespäne geben ja bekanntlich gutä
streu . In allen Wirtschaften , die eine Häckselm»
an der Dreschmaschine anbriugen könnenll
nur mit solcher gedroschen werden ; man
es nicht , wieviel iveniger Stroh dann „veru,
wird . Allerdings wird auch weniger gei
und man wird sich mehr mit der anregend«
wie mit der düngenden Wirkung des Stalldq.
abfliiden müssen . Aber es läßt sich ja zur DL
Vermehrung sonst so viel jedermann Bek
tun , daß ich davon abjehen will , es hier
führen . 1,70 cm lange Pritschen , aus *
forstungsstangen zusammengeschlagen und!
Kühen untergelegt , Schwänze angebunden!
es wohl wenigstens dem Ansehen nach den
Landwirten bekannt ist, läßt schließlich,
ein muß , ganz ohne Streu auskommenl

unsere Biehzuchturländer beweisen , ohne I
Schaden für die Gesundheit des Viehes oder!
Erzeugnisse , und die Reinhaltung ist dabe»
eine bessere als in Ställen mit reichlicher, in I
Jahre dem Futter vorzubehaltenden Stro»

Bettnässen,
Besnmng galant , fof. Alter n. Seschl.
angct . l Auskunft umsonst. (95
Kyii - Arrsandyau » Engibrcrht,

Ttoikdorf 153  bei München.

Rhkumatische und

j oen -Llliiiirrml werd!
Togal -Tabletten rnfq
dnuelnd bekämpft,selbS

I andere Mittel versage!
Apotheken zu Mk. l!
Mk . 3,50.

Versicherung tragender Stuten3 °L OIwÄmiI«...1 « I_ K • r><-. . . .. . . - .
« ? o* **e drämie mit Rückzahiuiig Sei Ntchtträchtigkrit, und!
Bersicherungr » ubermmml tvaterländisckc
2fl e * *' * * ' " ■ 89 . Prompie Entsch«6i4 ÖO % der . . . Günftiae lUrrfidiT
Scbingungcn . vochste Reserven . Tiicht . Bcrtrcicr üdbera« j

fiOhfiPftl Schwerhörigkeit ., Sausen,
UClIUl Ul t Fluß , eingetreteue Taub¬
heit , beste Erfolge , Fl . M. 1,50.
RoftnHffOn kann  schnell u. sicher
UallllltjiCll durch den Gebraucli
' on Bettnässen - Pastillen entfernt
werden . Sch . M. 2,50 . (14

Haemoferrocalcidsirup, f ™SCt
d- Appetit , befördert d. Verdauung,
iordert Blut - u. Knoehenbiidung , des-
liaUi ganz besonders empföhlen , Inden
ersten Stadien von I.ungenkrankhelten
durch Heilung , Verkalkung erkrankter
J.ungenteilc , erfrischt das Aussehen,
Kräfte u. Körpergewicht nelimen zu.
der Gebrauch sollte einige Zeit fort¬
gesetzt werd . Fl . M. 3,50 , 3 Fl . M.9._ .

Bitte nur aus der Adler-Apotheke
Manchen D 57, Sendlinger Str.13

Ohrensansen
Cijrniflitfj , Eck,Werl,örigfclt,

mcht niiflrhorcur Xniibferil de-
ieiiigl iit kurzer Neil
Mehöröl

Persil
zum

Waschen!

Henkels Bleich -Soda

(97

Marke Et . Panarati » - .
TreiS Jt 2K0 ; T -ppelffasche Ji 4,—
. !ahlreichc Dankschreiben, iversand:

Etndlnpotlicke
'Platf riihofc » «.Il m 31 (Oberb .i.

Settnänen,
Befreiung garank. föf., Alter u. Gcschi.
angeb. Auskunft umsonst. Institut
„ 8,nl, " , München?!!,DachauerStr.ks.

t  Damenbart 4*
bei Anwendung der neuen amer>k.

Methode, ärzilich empfohlen,verschwind
fasort jeglicher unerwünschte Haar¬
wuchs spur- »nd schmerzlos durch Ad-
sterben der Wurzeln für immer. Sicherer
ol« EleNrolyjc! Selistanwrndnng . Nein
Aistfo, da Erfolg garantiert , sonst Geld
zurück. Preis .# 5.— gegen Nachnahme.

Herrn . ‘Wtisiin ' r,
Köln 7 s«, Blumentholftr . tttl.

KMJNKLUNsi,
hon Postfach » » Frankfurta .M . ! I

Verlag von I.  Neummin in Neudamm.

dieses Jahres M  Weihnachtsgeschenk

3m Waögenwald.
Sin Jäger - und Kriegsroman aus dem Grenzland.

Von Ferdinand von Raesfeld.
Preis geheftet *P ®if „ gebunden 3 Mk . 50 Pf.

Gin Weihnachtsbuch nach dem Herzen jedes aufrechten Deutschen
^ " 'e« lich " ' Lmiie unfern Landwirte , chorstmü .t.wr mW JFer!
mfp^ -Berf° n**: ift em bekannter Foistiuann — Künigl . preußischer Forsl-
b! ka mt “i 8 l °gdlicher Schriftsteller und hirschgcrecht-r Jäger weit
«rntK - ,2r s" hrt er uns in die Forsthäuscr und
Wälder (^lsaß -Lothringens unb schildert die schwierigen Aufgaven , die
den deutschen Forstbcaniten in dem Deuischland abholden Grenzlandc j
fünfundzwanzig Jahre hindurch erwachsen Deutschenhaß , (ftrcti rwiider e , ^
Schmuggel , Vaterlaudsverrat sind die Erschwernisse, fröhliches Weid- !

^rtschaftliche Erfolge , Liede und Anerkennung bei de»
^ -gesiimien die Freuden des schweren Ledens im rcichsländischen Walde.
^ ' !^ ^ ä>em glücklich gewählten Hintergründe hebt sich neben einer
n *M$ ft BCü Schilderung von Land und Leuten die tragische Faiiülien-
geschichte des Hilden unseres Romans wirkungsvoll heraus . Wie ei» !
v-rh -crcndes Unwetter braust dann der Weltkrieg 1014 in di- Waw-
taler der Vogesen , und da lernen wir deutsches Hcidentui » keuur» in
dem auch unser Held dein Vaterlande dient und für dieses blutet So
rjialickwr a? aHAh ' ' ^ ^ '. ^ " ^ feld ein Buch packenden Inhalts , vor-

lksbeobachtung . vatcrlandrschen Empfindens und nicht/
zuletzt voll herrlicher Natur -, Wald - und Jagdschilderungen

k» ' ° » '<■ * «*
ä ' 1 ä Ne »mann , Neudamm.

Alle Buchhandlungen nehmen Bestellungen entgegen.

7' n ^ . n, . Druck. -1 _ . . .
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